
Was mill die jungdeutſche NRomantik auf
dem Gebiete der katholiſchen Religion

und Kirche?

Di. eutſche Volkshalle agte Im ahrg 1854, Nr.
290., 11i „Der katholiſche Prediger, der Seel
ſorger, muß pflichtgemäß ſeine U  rer, ſeine Anver—
rauten, Arnen, die unkath *8—— i ſ Preſſe zu leſen,
3u halten.“ S  e agte dann ferner: 77  8 iſt im
Allgemeinen Gewiſſenspflicht der Katholiken ſch
Schriften nicht zu eſen, ſei eS nun, daß dieſelben
für die Sittlichkeit oder daß ſie für den auben
verderblich wirken. Denn Beides muß dem Chriſten
glei heilig 14

ſein un E8 hat nicht bloß der ille,
8 hat auch der Verſtand heilige, von ott gegebene,
Geſetze Dem Gebote kann das Gewiſſen keines Ka⸗
tholiken ſich entziehen, der weiß, vas die katholiſche
I iſt, daß eS ihm nich erlaubt ſein kann, rif⸗
ten zu leſen, bei welchen ſein Glaube, die Rein⸗
heit ſein er katholiſchen Erkenntniß, ſeine
Uebereinſtimmung mit dem E der
Kirch E, mn Gefahr kommt und eLr der Verſuchung ſich
bloßſtellt, in Irrthümer die geoffenbarte
Lehre und die darauf beruhende katholiſche Ge
ſinnung zu gerathen, ſeine te  85 ſeine Hochſchätzung,

luto⸗ſeinen Gehorſam die un



—  Was wi ungd 0 m. eb. d kath Rel. u. Kuche
2* zu Herlieren. Und ſollte das Gewiſſen des Ein
zelnen noch nicht eutli reden, vielmehr ſollte
der Gläubige durch allerlei Sophismen und elbſt⸗
täuſchungen ich verleiten laſſen, darauf nicht achten;

hat die Kirche ſelbſt, damit Niemand ſich mit Un
wiſſenheit 3 entſchuldigen vermöge, C8 oft und, um
hier ni mehr Iu 1.8  fagen, auf die ernſteſte Weiſe bver
boten, dergleichen ſchlechte oder gefährliche —  ——.  V.
cher 5 leſen. Es ſündiget alſo wider ſein Gewiſſen,
wider die Kirche und wider Gott, wer olche Bücher
liest.“ 6 Volkshalle. Nr 292 9  4  Irt VI.)
finde mich genöthigt noch eine Stelle aus dieſer Num⸗

C katholiſchen Blattes anzuführen, eben eil
ſie auf den Gegenſtand ganz paßt, der zur Sprache
gebracht werden ſoll Sie antet „Wahrlich, Die
viel geſcheidter hätte Chriſtus gethan, den „Aufge⸗
FT4 1 40 aller Zeit B den Freimaurern,
die Lenkung ſeiner Kirche anzuvertrauen. Er he
ſich dabei gewiß die Mühe erſparen können, ihr ſeinen

Geiſt 5  U ſenden Indeſſen waären wir fürwahr
neugierig 5 wiſſen, Wie die katholiſche Kirche ausſe⸗
hen müßte, wenn ſie eine Zeitläng nach ſolchen Grund⸗
ätzen von dieſen Weiſen und Heiligen regiert würde?“

* ch kenne den Frageſteller nicht, rre aber auch
nicht, wenn ich vorausſetze, daß EY Viele an ſeiner
Seite haben dürfte, die von derſelben Neugierde —
ſeelt und geſtachel ſind Nun ieſeé Neugierde ſoll jetzt
befriedigt un durch die Entrollung eines leinen Ge
mäldes einer ſolchen durch das Freimaurerthum 6  4  C.
nerirten katholiſchen Kirche die aüfgeſtellte Frage be
antwortet verder 4e darans noöthwendig hervorge⸗
henden Folgerungen laſſen ſich zann leicht begreifen
und zweifle gar nicht, daß ächt katholiſche Predi⸗
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ger un Seelſorger ihrer heiligſten nicht ent
ſtehen und alle verſtändigen und guten Katholiken die
Nothwendigkeit einſehen werden, einer ſo hochwichtigen,
eil ief ins ge en der Chriſten eingreifenden,
Angelegenheit die größte Aufmerkſamkeit du widinen

R  V die heilige Mutter der katholiſchen Gemein—
ſchaft mi 0 und mu beworfen ird MN be⸗
ſtände derſelbe auch aus dem feinften Materiale, da
muß Klerus un Vo Über Tendenz un Treiben 9e7
meinſchaftlich den Stab brechen; 19 geſchehe eS Wo
und venn immer, entſchiedenen Proteſt einlegen
und vereint den kräftigſten Widerſtand entgegenſetzen
Es kann N anders, C8 muß o ſein, atho
liſchen Brüder bb Kleriker, h Laien!

lein häben auch Alle den feſten Entſch Uß
den unerſchütterlichen Muth hiezu, namentlich der
antikatho iſchen und ch chten Preſſe gegenüber? Das
7 freilich —  — Frage, deren Beantwortung ich
jedem Einzelnen Überlaſſe.

Roch FN Monate Dezember des Jahres 1854
gerieth zufällig Eenn Stück der nagelneuen, deutſchen

SuRomanbibliothek Hände welches Uunter
großer Lobpreiſung 18 Leben getreten. Es iſt das
fünfte Werk Iu der „Sammlung der neueſten
deutſchen Original⸗ Romane,“ M Namen
ener zahlreichen Geſellſchaft deutſcher Belletriſten heraus⸗
gegeben Otto Müller Die Sammlung erſcheint bei
Meidinger Comp Iu Frankfurt aul V aun und das be
agte Werk führt den UNe „Di Freimaurer
dvon G Kühne.“ Gewiß IN nicht ge
vähltes Aushängſchild dem nan mi Recht C.  jagen
kann: „Nomen 66 0mmnen hahet!“ Gerade dieſer te
veranAßte nich die einzelnen Lieferungen Aufzuſchnei⸗

1
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den ind einige Stellen du leſen Eine romantiſche
Bearbeitung des geheimnißvollen Maurerthums
0 ich mir, müßte In der That manches Intereſ⸗
ſante bieten nd der Übrigen dummen Welt Über
das Treiben der Herren Freimaurer, vielleicht
ihnen ſelbſt U großem Verdruſſe, manche Aufſchlüſſe
geben. Das Geleſene feſſelte mich und ich arbeitete
mi endlich durch den Wuft in ieſem Beſtreben
durch die dringende Empfehlung beſtärkt, ogar
die Muſter⸗ und Modenzeitung der jungdeutſchen
Bibliothek und namentlich den Freimaurern
angedeihen ließ un ſie hiemit als eine ganz paſ⸗
en  e V  ekt  Ure für den Toilettenti der geſammten
intelligenten Damenwelt un natürlich der Frauen

Das Werk wird alſoaller Konfeſſionen erklärte.
klaſſiſch genannt, oder eigentlich für die gebil
detere Welt Klaſſieität erhoben. Wie NGd⸗
türlich wird nun das berühmte Produkt in Muſeen,
Leſezirkeln, Leihbibliotheken U. W. empfohlen un
darf dem 3u olge auch in Privat⸗Bücherſammlun⸗
en nicht fehlen Der Inhalt wird allenthalben
mit dem größten Heißhunger verſchlungen und We—
nige bekümmern ſich die Folgen, welche eine
Geiſtes⸗ und Herzensnahrung ſolcher Art, beſonders
In jungen Gemüthern, oft ſehr chnell hervorbringt.
Und ſei eg, daß Manche beim Durchleſen dieſes Ro
manes einigermaßen den Kopf ſchütteln, ſind ſie IM
Stande, oder aben ſie Luſt, die Tragweite
derlei belletriſtiſcher Erſcheinungen gehörig zu vürdi⸗
gen Es gibt ogar inzelne, die alle darüber
entſtehenden Beſorgniſſe gleichgiltig belächeln und eicht
ſinnig ber d.— hinweggehen, 10 meinen, müſſe ſich

die ſchöne Sprache, die ergreifende Wet
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lung, die bewundernswerthe un und Erfahrung, die
da 3u Tage rete halten nicht aber das Religiöſe das
Confeſſionelle hervorheben, oder gar auf die Spitze
treihen, widrigenfalls man dem Gebiete der ſchö
nen Ite atur oft die hervorragendſten Geiſter verur
theilen und ihre ausgezeichnetſten Produkte als ver
derblich bezeichnen und verbieten müßte ch ſpreche
hier aus leidiger Erfahrung und bin überzeugt gar
Manchen von den Leſern dieſes Aufſatzes Urfte die
Rückerinnerung an ähnliche Erfahrungen nicht ferne liegen

Wj  16 önnte und dürfte aber die deutſche n.
Literatur dem redlichen katholiſchen Prieſter ud

Seelſorger gleichgiltig bleiben? Oder ſollte enn
vernünftiger und reuer katholiſcher Laie das Ver⸗
erbliche, was die Ye auf dieſem Gebiete lie⸗
er un jetzt mehr als 1e liefert unheachtet laſſen?
Sollten namentlich Aeltern, Lehrer rzieher ſich gar
nicht darum kümmern, vas für Unterhaltungsſchriften
ihre Untergebenen IN 1E Hände betommen?

Aber, höre da Manchen ausrufen: 7 Es iſt
10 blos En Roman, was ſoll der viel ſchaden?
Er kommt 10 doch I die an gewiſſer aſſen,
die In ſolcher Salbaderei Vergnügen finden, bei
ihnen Höheres, Ernſtliches widerſtrebt;
ſelbſt bleibt unberührt von Der Satan ſtreicht
blos vorbei, vergiftet en einige leichtſinnige
Seelen, die ohnehin ni viel taugen oder on
halb verdorben Iu die ndern leiben geſund
Darum lohnt es die Mühe nicht darüber Lärm 3u
chlagen und dagegen zu eifern Endlich macht mMan
Ur Lärmen die Leute erſt rech aufmerkſam und
erwe IN ihnen das Gelüſte nach ſolchen verderblichen
Büchern U
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Id, 10, ich weiß eg, Wie derlei ſanguiniſche
Naturen, derlei träumeriſche Optimiſten, derle ſchwache,

für die Gegenwart und ihre Ruhe lebenden, See⸗
len denken Ur ſprechen, Uund WMit ſehr un Oft
ſie Dinge *

unterſchätzen, welche ſie entweder aus Kurz⸗
ſichtigkeit nicht erforſchen können YVE  de aus Denkfaul—⸗
ger nicht erforſchen wollen. 2  —  luch ich glaube, daß
der liebe Gott Hüter ſeiner Kirche ſeines Svan
geliums iſt; jedoch folgt daraus noch gar nicht daß
man die Häude Iu den Schooß legen und den Rat  —
ten Wieſeln, Füchſen,; Mardern, Stinkthieren und
andern ſchlimmen Geſellen die ungeſtörte Fũü iheit
aſſen dürſe, ſein Haus zu unterminiren nun nach
Willkür zu verunreinigen un zu verwüſten bll
man vielleicht dem Teufel ſretes 1e laſſen, ohne
den Leuten zu Da iſt er, oder dort treibt CX

IM Verborgenen ſein Handwerk zum Verderben (rei,
die eine Gegenwart un ſein reiben nicht merken?
Soll man, nul auf das Unglü nicht aufmerk⸗
ſam z3u machen, von ſeinem Herannahen nichts ſagen,
die Menſchen davor nich ſchnell und dringend Her
warnen? Das iſt denn doch gar zu nalve orge
f.  ar die der armen Menſchenkinder!

Ein einziger koman kann viel nhei ſtiften
nd das M 0 mehr und E gewiſſer, 12
larer IM Glauben und frivoler in den Sitten das

welchem leben und EZeitalter ——
die ahlloſen Widenr acher katholiſchen Kirche und
Religion darauf ausgehen,; ſie mit⸗ allen Waffen 3u
bekämpfen, untergraben und zu vernichten
enn ſolches Uch noch In nen anſprechenden Style
geſchrieben, hat der Autor eS verſtanden, dasſelbe
auf's Sorgfältigfte mi den eben Inu Schwung gekom⸗
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menen Begriffen und Ideen auszuſtaffiren, der Häreſie
und dem Irrthume den glänzenden Widerſchein ewiger
Wahrheit auf die Wanderſchaft durch die Welt mit
zugeben, weiß Cr ſich ſo Kopf und Herz 3u gewinnen
un iſt er perfid 0 dabei immer noch den Nan⸗
tel der Religiöſität, 10 ſogar eines vorgeblichen Ka
tholieismus, Umzuhängen und ohne Poltern und gro  —
ben Zuſchlagen, in feinſter, für Viele unmerklicher,
Weiſe ſeine Hiebe eben, wo * weh thun muß, aus
zutheilen, weiß PA 3 dieſem Zwecke ſelbſt die Ge
ſchichte z3u verdrehen, die zufälligen Schwächen, lügen  —
haft ausgeſonnene Bekenntniſſe und Thaten einzelner
irgendwie hervorragender kirchlicher Perſönlichkeiten
oder 0 en 1 ½4  —  inen Zwecken recht Arg⸗
liſtig 1 geſchickt 3u benützen, 10 liegt die Ge
fahr AMun Tage Und Niemand Ird der Behauptung
beipflichten wollen, daß ein Roman ſolcher Art vor
nehm oder leichthin überſehen un ohne Einſprache
und Verwarnung den Gliedern Dder katholiſchen Kirche,
der gebildeten Jugend, 10 ſogar

PE. der Frauenwelt, die
uinter den antireligiöſen und antikirchlichen Stürmen
der Zeit doch noch immer einen reineren Sinn fUr
das Ehriſtenthum, wenigſtens der Mehrzahl nach, treu
bewahrt hat, u die Hände geliefert und als „klaſ

—
ſiſcch“ allenthalben empfohlen werden dürfe.

9  us den großen 6

reiſen der ſogenannten In
bellägenz, der gebildeten Klaſſen, iſt die
Glaubensloſigkeit, der Indifferentismus, die Religions⸗
ſpötterei, der Kirchenhaß, die Unſittlichkeit ind was
amit in Verbindung ſteht, u die unteren Volks  —
ſchichten hinabgeſtiegen. 4e falſche Aufklärung hat
ſich unter dem prunkenden Deckmantel des „Fort⸗
ſich ritts“ nter jenen Klaſſen eine hreite Bahn ebro  2  —
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chen, viele Individuen derſelben verleitet den Hei  —
ligthümern der Menſchheit der Religion und Kirche,

rechſter Weiſe Hohn zu prechen Urid jede eu
dvor den Folgen eines böſen Beiſpiels niederzutreten
Man den Fortſchritt hauptſächlich die

ſich U  8  ber alle göttlichen inge hinwegzu—
ſchwindeln und dieſelben als en des abergläubiſchen
Volkes zu betrachten Allerdings ſich auch noch

den gebildeteren Ständen tele vortreffliche Ele
mente erhalten und die erſchreckenden, 10 grauenhaften,
Erfahrungen der üngſten Vergangenheit haben ſelen
die Augen über den bodenloſen Abgrund dem
ſie geſtande geöffnet e nun aber, wenn en

el der modernen Romantik ſich aufs
vermißt, Brandfackeln unter die intelligenten Schaaren
zu ſchleudern wenn 8 ogar auf die Toilet
tentiſche und .  ber dieſe hinweg, die b und
Herzen der Frauen, der Mütter, der Töchter, der
Jungfrauen, der eleganten Arbeiterinnen, dann noch
weiter die Herzen unerwachſener (1  hen, die
ſchlechteſten, eil religions⸗ und kirchenfeind⸗
, deen un Begriffe der ſcheinbar anzie⸗
hendſten und verführeriſchſten Form zu bringen und
wenn ſo Gefahr, drohende Gefahr vorliegt daß auf
ſolchen Diebswegen das Unheil auch die Bürger⸗
familien, n den Gewerbsſtand un I die Ulen
eingeſchmuggelt werde, ſollen da geiſtliche und
weltliche Behörden ruhig und geduldig zu  —
ſchauen, vie der Teufel Unkraut MI den Weizen
ſäet und E Zuſtände vorbereitet die In ihrer Er
ſcheinung ſcheuslicher, Iu ihren Folgen unheilbarer ſein
werden als die Wwir erlebten?

er Wwie ann denn ern Roman, emn ſo
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verächtli  E Buch, derlei große, ungeheuerliche Dinge
wirken?

Ein einziger Roman, der thuts freilich und
gewißlich nicht! Allein ſolche Machwerke 0  en
gau ausgedehnte Sippſchaft von Ahnen Ind Enkeln,
von Müttern und Indern Die ältere Belletriſti
*

ſt voll davon Sie hat leider chon genug des Un
el geſtifte

Als der lutheriſche Superintendent zu Leipzig,
Dr Friedrich Bahrdr, der letzten Hälfte des
Jahrhunderts das en Jeſu zu enmem Roman
gemacht welchen Schaden hat nicht angerichtet?
Damals fühlte nan 8 noch allgemein, wie
ſich der Mann ARm Chriſtenthume verſündigt 2
Nicht bloß einzelne Landesregierungen verboten das
Buch, ſelbſt enn Reichs-—Hofraths-Konkluſum ſpra
das Urtheil der Verdammung darüber 18 Im
Laufe der Zeiten wurde eS freilich Iumer lichter IM

deutſchen Vaterlande der Illuminatismus nahm
u Uerſt reifte Unter den Proteſtanten das
Poſitive mer mehr ab und neigte ſich zum Ra
tionalismus, zur ausſchweifendſten Tagesphiloſophie
und endlich ſelbſt um offen ausgeſprochenen Anti  2  —
chriſtenthume hin So fam den Anſchauungen
Bahrdts mmer näher, bis das Leben des gott⸗
en Herrn Ind Heilandes faktiſch oman
machte, ohne eben gerade ennen Engenen boman
darüber ſchwarz auf weiß In die Welt hinauszu⸗
ſchicken te erſt ſpäteren Zeiten überlaſſen
und unſern Leſern iſt wohl bekannt, daß Paris
vor enigen Jahren Eein weltberühmter, oder vielmehr
berüchtigter, franzöſiſcher Romantiker E Etwas
dergleichen ans Tageslicht gefördert Allerdings hat
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dieß Beginnen Abſcheu erregt die kluge Regierung
hat dem Sftandale zu ſteuern geſucht und 0 wurde

V  Autorsdie ſchlimme Richtung und ITe ndenz jenes
paralyſirt Es muß 10 auch jede Weiſe und hriſt⸗
liche Regierung ſich verpflichtet fühlen, EmMe! E
ſchändl ichen Niedertreten der heiligſten Intereſſen des
Chriſtenthums hiemit der Menſchheit ein baldiges
Ziel zu ſetzen

Die Üblen Folgen erner ſolchen Literatur kommen
freilich nicht angenblicklich zum Vorſchein, allein die
Fäulniß M den Gemüthern greift ſich bis zuletzt
der geiſtige Marasmus und völlige Verfall
Das Todesurtheil über die gebi etſten und mächtigſten
Nationen un Staaten des Alterthums War un dem
Augenblicke geſprochen, as ſie begannen, die Religion,
ihre heimiſchen Götter zu ſchünden Der Unterg 0
unſers heiligen Glaubens Geburtsſtätte iſt
en warnendes Exempel ſ[ur die ri tenheit aller Zeiten
Als ferner die Vorläufer der ſogenannten Reformation
und ihre Helden anfingen, ihre Flugblätter, ihre Broj  —  —
ſchüren, ihre Schandlibelle, die hinauszu⸗
ſchleudern, da dachte dieé blödſinnige Kurzſichtigkeit
(ner Tage auch nicht daran, baß die Frucht dieſer
10 unbedeutenden Saat der Abfall E vieler Fürſten,
Völker und Länder und unheilvolle Spaltung fein
würde, der ſich Deutſchland Hielleicht noch ver  2  —
lutet 1 leben aber Iu ähnlichen Zeiten Es
ſcheint nachgerade, als ob alle möglichen ſchlechten
Elemente ſich abermals eiulgen wollten,

U noch folgenreicheren I ＋ vorzubereiten
Die Tagesgeſchichte 925 dief Coterie Iu der
Schweiz, IU Sardinien, Spanien, Iu Portugal
In Englan und ſelbſt Gegenden Deutſch—
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lands reibt Sie ſchämt ſich ogar nich 7*  II

Mazzini, Saffi, avagzl, inemn Koſſuth und Con⸗—
ſorten Hand und Geld 3u bieten, ihre hölli  7
chen Zwecke zu erreichen.

Eine — Handlangerin bei dieſem unheilvollen
Romantik.Werke * nun die jungdeutſche

Man hat vom chriſtlichen Standpunkte aus ſchon ſeit
zahren gegen gewifſf. franzöſiſche Romantiker, Men

Eugen us, eine Balzae, nen George Sand Paul
de Kok Alexander Dumas N W geeiſert und
mit Recht Ihre beiten entha ten v mehr bder
weniger Schlimmes Aber man gebe ſich —10 nicht
dem thörichten G auben hin, daß 114 jungdeutſche
Romantik hinter den Franzoͤſen zurückbleibt. Y
ſche ſetzt Ehre darein, ſein Vorbhild wenlg⸗
ſtens M Unglauben Iu übertreffen.

Wenn die ungläubige Tagesphiloſophie Angriffe
auf das Chriſtenthum macht dabei alle mögliche
Gelehrſamkeit affektirt, E dringen ſolche Werke N  0
hinab Iu die eigentlichen Vol kskreiſe An ſelhſt
großer l der ſogenannten Intelligenz findet ſie zu
troöcken und zu unverſtänd ich, ſie gouttren und
dauen qu fönnen Sie finden auch alsbald wohlgerüſtete
Gegner Unter der Gelehrtenwelt felbſt nu doch
iur niemand läugnen wollen, daß eS emn wahres
Verbrechen gegen Staat und Kirche, Religion und
Menſchheit ſei, wiſſenſchaftliche Käinp auf U Ge  —
biet hinüberzuſpielen, duf welchem die ungeheure ehr⸗
zahl nicht die Fähigkeit vat Licht Finſterniß ù
unterſcheiden Niemand Vernünftiger ir der Wiſſen

—

2
ſchaf das Recht zuſprechen, n chriſtlichen
Staate Religion und 11 3u untergraben Jed
Freiheit hat ihre Grenzen hiemit auch die des
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Forſchens, der Wiſſenſchaft Selbſt der Proteſtantis⸗
mus, welcher doch das gegentheilige rinzi zu ſeinem
Schibboleth gewählt, ſucht, durch die hitteren Erfah  —

der Gegenwart belehrt, die Ur  Ar erfahre
nen religiöſen Elemente wieder inter einem Hut zu
vereinigen, 4 ſcheint ängſtlich bemüht, wenigſtens
durch Palliativ⸗Mittel Abhilfe 3u ſchaffen, den Staat
auf chriſtliche Aſt 1 ellen und ſelbſt allen wiſſen⸗

Sollte eSſchaftlichen Unterricht auf ſie zu gründen.
dann der Romantik geſtattet ſein, dieſen laut aus
geſprochenen Grundſätzen entgegenzutreten und was
die Wiſſenſchaft nicht darf, auf ihr Riſiko und auf
ihrem Boden durchzuführen und alle ind jede chriſt⸗
liche Aft zu unterwühlen? Freilich fömmt e dd
hauptſächlich darauf an, in welchem Sinne man „chriſt
liche Baſis“ nimmt und welche Ausdehnung man ihr
geftattet. ES iſt ern ebenſo offenkundiges, als rau⸗
riges, Geheimniß, daß —  — das Confeſſionelle gar
nicht In „die Baſis“ einbeziehen. ieſelbe
iſt ihnen eben ein Mode ein Schlagwort, wie ˙
lele In unſerer Zeit, 9dvon dem ihnen, ſo oft ſie V
ſelbe auch ausſprechen, nebelhafte Begriffe vor

flunkern und haben ſie ſich einmal auf das prunkende
ein der chriſtlichen Baſis hinaufgeſchwungen, ˙
reiten ſie ganz gemüthli in's Blachfeld hinaus.
ler Jedermann I gewiſſen Ständen hat ſich
ein Chriſtenthum nach eigener Anſicht zuſammen⸗
geſtoppelt, hat dem zu Folge eine ſelbeigene „chriſt

—
liche Baſis, die er Indern als zumuthet
oder gar aufſchwatzen möchte Das gehört bei den
Proteſtanten zum Prinzi des Proteſtantismus,
iſt aber leider Uunter zahlreichen gebildeten Katho  —
tten gleichfalls Sitte geworden. Auſſerdem wie ver
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˖

iedenartig n nich  le onfeſſionen Uunter
den riſten bis du den Hunderten von Sekten und
ein hinunter Ind wie verſchiedenartig iſt
dadurch hei jeder Partei die „chriſtliche Baſis“
geworden? Je zahlreicher die Sekten IN irgend mem

Reiche Europa oder anderwärts deſto räthſelhafter
muß die „chriſtliche Baſis“ derſelben werden

deſtoind dünnleibiger das Korpus der Dogmen
mehr muß die „chriſtlich B 0 18* zu ſammenſchmel—
zen Wer möchte z3 B die „chriſtliche Baſis“
der Quäcker, der Wiedertäufer, der Unitarier, der
Kohlbrüggianer Mormonen und anderer Iner, Aner
un Onen, 1  — halten pollen wie ſie
der ächte und wahre römiſche 0  0 annimmt
un anzunehmen verpflichtet iſt? möchte
die „chriſtliche Baſi 7 des Katholiken überhaupt
nach der univerſaliſtiſch proteſtantiſchen oder ſpe

wollen Ehen deßhalbüſiſ lutheriſchen bemeſſen
iſt die allgemeine Bezeichnung „chriſtliche 1.
en Ding, welches weder leiſch noch Fiſch iſt Nie
manden befriedigen und du mem gedeihlichen
lele führen kann arum hat ſich aber auch
bisher ſorgfältig gehütet, näheren chärfer be⸗
zeichnenden, Begriff „chriſtlichen B
aufzuſtellen, we der moderne Staat feſtzuhalten
habe Man ürchtet ſich ſehr wahrſcheint ich vor ener

deutlichen Erklärung, veil man allerſeits Widerſpruch
ahnt der zu ſeiner Zeit ge nicht ausbleiben und
dann manche arge Verlegenheiten Ur Uebe  ände her  —
vorrufen würde Man ſchleicht wie die Katze den
Bre herum, ohne ihn 3u berühren ſt's denn
Ein Wunder wenn inter ſolchen Verhältniſſen aAUerlet
Bücher IM die Welt treten, welche nichts als
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dazu beitragen können, die 77  1 Baſis“
aufrecht zu erhalten und die hriſten ſich darauf en
zu aſſen anz ſicher gehört der Roman 77  e
Freimaurer,“ als ernſte Erſcheinung einer
antikatholiſchen Richtung, zu jenen Schriften,
welche vermöge einer allgemeinen Auffaſſung der Ver—
heißenen „chriſtlichen Baſis“ durch alle Länder
Deutſchlands als klaſſiſch gerühmt ihren Kurs
nehmen. N der 45  nhalt iſt nichts weiter, als
ein Verſuch alhe poſitiv chriſtlichen Konfeſ⸗
ſionen And namentlich die römiſch⸗katholi⸗
ſch e Religion und Kirche u zerſetzen; 14, eL

iſt mehr als das, 11 eine durchgängige Verhöh⸗
des —  Katholici  8 mu er iſt eine perſide

Unterwühlung desſelben; eine Reduktion des
Chriſtenthums auf die Religion Freimanrer⸗
t3 U M döbe des ütternakten Deismus und
Naturalismus. E  8 ließe ſich nachweiſen, daß
das Werk nichts al eine Anbahnung zu jener ſtän
digen Reformation ſei, welche V He Pi

Chriſtliche, oder v wenigſtens bis
her 122  dafür gehalten wurde, wie alten Unrath und
Moder aus  2 der Kirche Liſtt hinausexpediren und
jene Religion, jene Kirche der Zukun Iu
die Welt einführen will, welche, wie ſie meinen,
die Weiſen T Zeitalter geahnt Aund erſehnt haben,
die Aufklärung Unſerer eit aber, als der 0 weit
vorgeſchrittenen Kuültur angemeſſen, verwirklichen muß.
N hierin liegt nun das Verderbliche de gedach⸗
ten Romans ſelbſt und jener Richtung, velche
die jungdeutſche Nomantik einſchlägt. In ihr
entſteht der katholiſchen Religion und Kirche eine

alszum ＋ noch Giel gefährlichere Feindin
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ſie In der Franzöſiſchen erblicken muß, die ſich ob
ihrer ſoeialiſtiſch-kommuniſtiſchen und lüderlichen Grund⸗
ſätze allermeiſt ſelbſt 88 X  i pricht —  ——— Kirche
kann un darf eine Richtung ſol

—

E Pt unmöglich
ignoriren I

ſte muß vielmehr pflichtgemäß Agegen
proteſtiren und verwarnen. Was der Staat dage⸗
gen, Angeſichts ſeiner ausgeſprochenen Grundſacze, zuhun habe, bleibt ſeinem Ermeſſen überlaͤſſen.

So —  chwer dieſe Anklaͤgen erſcheinen, ſo IN  —
gläubig Manche die Köpfe Uber 6 ſchütteln mögen,
ſo vahr U!  *  — wohlbegründet ſind — Sollte U
azu gehören gegenüber der laren Intelligenz un dem
herrſchenden Zeitgeiſte, Nanens Dder Religion un
Kirche, die nende Stinine auf einem zu ELr⸗
heben, welches noch viel zu wenig beachtet und Nur
zu ſe

hr unterſchätzt wird, ˙ mag's drum ſein. Michtröſtet 98 Bewußtſein, nicht aus  2 böſem Willen, nicht
aus giftiger Denunziationsſucht, das 2  ort ergriffen
8 haben; ſondern aus Liebe ur ewigen Wahrheit,
aus Eifer, dieſe rein erhaͤlten ehen, aus Chriſtenpflicht, jedem Widerſacher des göktlichen Wortes
nd ſeiner heiligen Kirche, ohne Scheu, mag Er nter
was immer für einer Larve auftreten, entgegen 3uſtehen und ihn ſtandhaft 3u bekämpfen. ak 4,
Jede andere Dentung verhitte ich mir feierlichſt, wäre  *
63 jedoch der Vorwurf der Geiſtesbeſchränktheit, der
mir von gewiſſen Tagesweiſen zuſiele, oder der des
Jefuitismus und Ultramontanismus: ſo bekenne ichoffen und ehrlich, daß ich lieber u Chriſto einfältigerſcheinen mag, als ein Goliath von moderner Weis—
heit U Antichriſtus ſein; daß der ich ſonſt nichtsmehr, als Partei un Parteinamen, haſſe, In Gottes
Namen hundertmal lieber ein Ultramontan, ja ſogar
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emn A  iirter der Jeſuiten heißen will als daß ich
mit dem über alle Glaubensſchranken ſo leichtſinnig
und elha hinüberſtürmenden Aufkläricht Mſerer
Zeit mi den Affiliirten der modernen Religions⸗-⸗
Univerſaliſt V Freimaurer und illuminirenden
Roſenkreuzer Hand in Hand den Uralten Granitpalaſt
des katholiſchen Chriſtenthum zertrümmern un nie

derreiſſen ſollte
Die Freimaurer gliedern ſich ISu drei Theile

9 Großvater rrau Buch
5 C Dubois Zweites U
00 a f VI de  —  2 FPorre Drittes Buch
er —4.  &  edes etwas!
—  —6 Zeit, mM welcher der Verfaſſer einen oman

beginnen läßt, iſt —  — Periode nach dem ſiebenjährigen
Preußenkriege die Geſchichte ſpinnt ſich aber durch
mehrere Dezennien fort QIn muß e8 dem Autor
des Buches Herrn Kühne, der uglei Herausgeber
der Europa bei allem Mangel an Einheit der
Handlung und dem überall zu Tage tretenden Zuſam

—
menwerſen der wunderlichſten Gegenſätze und Wider—
ſprüche, zugeſtehen daß das Talent beſitzt auffal⸗
ende Romane zu reiben Er vir t tieffinnige, wenn
auch recht oft gewaltig falſchſehende die Natur
und Menſchenwelt erwebt ſcharfſinnige Beobachtun—⸗

Iu ſeine Gemälde, zeichnet ſorgfältig jede Einzel—
heit und weiß mi unvergleichlicher Feinheit und
großem Takte auf nen blendenden Effek hin zu berech-
nen Man wird unwillkürlich hingeriſſen durch  V. ſeine
frappanten Wendungen und lebendigen Schilderungen
Die zahlreich eingeſtreuten hiſtoriſchen Momente ſind 9von
der Art daß Jene, die mi der wirklichen Geſchichte

oder gar nich ekannt ſind, ohne Weiteres
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dadurch in die gefährlichſten Irrthümer hineingeriſſen
und in ihrer bisherigen Anſchauung der inge ganz
und gar erſchüttert werden dürften. Dichtung und
ahrhei iſt ſo künſtlich ineinander gewoben,; daß es
für lele eine wahre Unmöglichkeit wird, beide von
einander zu ſcheiden. L  — Schönheit des Styls läßt
nichts wünſchen übrig. leß Alles un die umn Buche
ſich allgemein kundgebende, mit dem glänzendſten Fir⸗
niß überzogene, moderne, Unchriſtliche oder wenigſtens
total U ath ſich Weltanſchauung, das macht
den Roman tauſendmal gefährlicher, als tauſend
dere Produkte dieſes Namens. Die Allgemeine ugs  —  —
burger e  90 das er als ein Mittel zwi⸗
Genre und Portrait; wogegen die katholiſche Literatur—
Zeitung von ſchar im ahrgang 1854 friſch

2

2
weg erklärt: „Leider hat Kühne nit ſeinem
U die „Freimaurer“ einen ſchwarzen, ſchwer
U vertilgenden, Fleck auf die neue Sammlung ge
10 Das Höchſtverderbliche wäre aber, enn die
jungdeutſche Romantik auf der betretenen Bahn
fortſchritte.“

Als Großvater Erlaucht 11  ein alter,
biderber, mitunter uror teutonieus beſeſſener, ge
fürſteter Reichsgraf Juſtus Ii von Hohen
Schwarzenfels auf. elſelbe erſcheint 5 anfänglich
als orthodoxer Lutheraner, entpuppt ſich aber ſehrbald zUum Meiſter einer großen Maurer⸗Loge.
lt⸗lutheraner Ind Freimaurer ſind heut
du Tage bekanntlich die heftigſten Antipoden. Uebri
gens iſt ein furchtbarer Haustyrann, ein fanatiſcher
Gegner der römiſch-katholiſchen 1 und endlich ein
wüthiger Todfeind und Verfolger der Jeſuiten. Indem

alle nur immer erdenklichen Schle  igkeiten und
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nichtswürdigen Grundſätze den Jeſuiten und den
3⁴

oſen Affiliirten derſelben, die In allen
Ständen und Iu beiden Geſchlechtern, wie ein U
oder Marder die Hühner, herauswittert, In die Schuhe
chiebt, ſcheint Großvater rlau faft darum aufzu⸗
e  7 die römiſch⸗kaͤtholiſche Kirche und
namentlich den ſu N auf's Tiefſte herab⸗
zuwürdigen und die deutſchen eſer und Leſerinnen mit
demſelben eu und Haß gegen ſie zu erfüllen, die EL

beſitzt Beweiſende ellen dafür anzuführen geſtattet der
Raum dieſes Blattes nicht, wer jedo das erſte Buch
liest, ird ſie auf jeder Seite bis zum Eckel finden.
So entrollt Kühne ein Familiengemälde aus dem
vorigen Jahrhunderte in der kaum verhüllten Abſicht,
den Sturm gegen Pabſtthum und Jeſuiten
auch in den Gemütern der gebildeten Deutſchen aufzu⸗
regen; e gießt eichlich Oel In dieß koſtbare Feuer,
die Flamme des Katholikenhaſſes, der Jeſui⸗
tenriecherei un Freſſerei, wohin die e

ſch
Zunge reicht, noch einmal hoch auflodern 1  U machen.
Während der alte Reichsgraf als Erbprin auf Reiſen

hatte die ſchöne Tochter einer katholi  en Fürſten⸗
familie H Italien kennen ind ieben gelernt. mM
3** zur Ehe zu erhalten, Er ein Dotfumen
auf, worin CL als Gegengabe die Möglichkeit ſeines
Rücktritts zur katholiſchen 1 anbot, der römiſchen
I2 allen Vorſchub in ſeinem Duodez-Ländchen
erſpra und verſchleiert durchblicken ließ, ſie darin
3Ur Herrſchaft bringen zu wollen. YP  X  can nennt das,
＋ (8 690 Iu der Sprache der Jeſuiten eine
Neservalio0o menbalis. Daß dieſes Dokument
von 5 Gunſten einesinem Jeſuiten⸗Provinzial
Ordens und im freimaureriſchen Sinne unterſchlagen
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worden und dem Pabſte nie n die ande kam, ſtellt
ſich erſt ſpäter heraus. Es genüge hier auf die
Niederträchtigkeit hinzuweiſen, der ka⸗
tholiſchen 11 und em Jeſuiten⸗Orden
I*  aufge  bürdet ird Ud wie natürlich das Alles den
eſern erſcheinen muß, deren nicht kleinſter E ohne⸗
hin Beiden das Schlechteſte vorauszuſetzen ge
neigt iſt W  Are es nicht wahr, wie önnte  A ſo
98 in die hinein ſchreiben, ſo denken und agen
gar tele

Des Reichsgrafen inzige Tochter Juſtina, aus
Schwäche heftigen, nervöſen Zuſtänden unterworfen,
iſt mondſüchtig. Ein raf Giuseppe della TPorre
aus Piemont kommt inter fal  em Namen, unter
der Maske eines reformirten Geiſtlichen aus Genf,
in Begleitung eines verkappten Jeſuiten in die Reſi
denz des Reichsgrafen und weiß ich, 4al8s ungewöhnli⸗
cher Geift, als 5rann von Herz un inſicht, bei
demſelben Geltung zu verſchaffen. Er be  18
mittelſt Magnetismus, der natürlich Iu der Ea
tholiſchen 1 auch ſeine J  *  Olle ſpielen muß, den
die junge Fürſtin quälenden Dämon und wird ſi der
Retter Juſtinens. Aber te ſeine heilkräftige Natur
großen Zauber Über die Jungfrau geübt, ſo fühlt
dieſelbe ihr Herz von nun an den fremden Retter
gefeſſe Der un ewiger iebe wird zwiſchen ihnen
geſchloſſen. Da en der wüthende Proteſtant, der
Vater, ſeine eigene Jugend 9  8 vergeſſend, die 1 5
niſche Abkunft de Grafen und flucht ihrer Verei

＋

—
nigung. Er verſtößt ihn und die Tochter. Beide
iehen vor den Schreckmitteln barbari  er Gewalt
und ohne Halt und Hort gelobt die Fürſtin aus
freien Stücken den der zum 4.—W——— el
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führt, m em Manne ihrer Wahl anzugehören. Mit
dem Fluche des Vaters eladen, verſtoſſen von Hau
ind Vaterland, ird ſie nach katholiſchem Ritus ge⸗
traut und dem Varer erſt nach der Geburt eines Soh⸗
nes die Ehe ekannt Die Seene, bei welcher die
todtkranke Tochter alle erlittenen nbilden ihrem Vater
vorhält, iſt eine ſchauerliche und beweiſt, wie man

vielleicht nicht ſelten vie L  X eines Angehörigen
in die Gemeinſchaft der katholiſchen 11 beurtheilt,
richtet und rächt, gleichſam als wäre e8 das größte
Verbrechen, katholiſch werden. rlau Denk
kede⸗ ud Handlungsweiſe zur damaligen Zeit iſt
äufig noch immer ieſelbe. Setze dich als Prote⸗
ſtant ber Iles hinweg. Wenige werden dir dieß
verargen! Im Grunde biſt und bleibſt du doch, ogar
als Nihiliſt, noch immer ein Proteſtant. Gelüſtet's
dich aber den Proteſtantismus mit dem Katholieismus
zu vertauſchen, ſo brüllt von allen Seiten gegen
dich los Es gibt wohl keinen Convertiten, der
Wirkungen der erregten Gemüther nicht verſpürt
hätte.

Um den 7  ten ater zu verſöhnen, u  2.  ber  —  2
geben die Gatten ihr Kind dem Reichsgrafen ind lei
ſten auf alle hinſichtli desſelben Verzicht.
Dieſer ſteckt das Kind, glei einen Zeugen geheimer
Schuld, un die Einſamkeit einer Wildniß und hlie
8 hermetiſch jede Berührung mit den Aeltern
ab, indem CETL ieſelbe f.  Ur Seelengift erklärt.
Ein penſionirter, alter, lutheriſcher bl erzieht eS
in bewundernswerther Einfalt. rlan will auf dem
einſamen 25

agd

N

chloſſe experimentiren, ob der Junge
ohne katholiſche Einflüſſe, ohne jene verhaͤßten
Jeſuiten, gedeihen würde. Die Mutter muß ſich
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manchmal bei Nacht ind hineinſtehlen, um das
geliebte in zu und unbekannt ans Herz zu
drücken.

Endlich ird das n auf entſchiedenes Andrin⸗
gen der Mutter in die eſidenz ebracht, nachdem *
durch einen Knecht ſeine ertun erfahren. Die
überwältigte Mutter über die lende Behaͤndlung
ihre Sohnes abermals Ian heftiges Nervenleiden. Der
12 jährige na iſt unbemerkt Zeuge einer furchtba⸗
ren Seene zwiſchen Vater und Tochter. Abermals
ſchüttet der Erſtere ſeinen ſchrecklichen Zorn Üüber  45
Katholiſche und Üüber den römiſchen und jeſni⸗
tiſchen Proſelytismus aus. Er läſtert insbe⸗
ſondere den Grafen Jella TPorre als Ein Werkzeug
des Letzteren.

7 Mein Gemahl entgegnet die Fürſtin zur
Entſchuldigung, iſt ein freidenkender Chriſt.“
Natürlich, denn heißt katholiſch, iſt aber
VI eim Aur p. „Römling, Römling, ſchreit der Reichs
gra ihr zU, wir 0  en das oft 8 In eut:

Landen rlebt, dieſe Miſſionäre ſchleichen
in eu Geſtalt herum, nachzuſehen, ven ſie fan⸗
gen und verſchlingen. 8  öhfe in Schafkleidern, hm!
enne das! Freidenkender I ſagt hr?
Daß ott erbarm! Er iſt 10 in den Händen der
Jeſuiten; all ſein Gab und Ut iſt 10 dem en
de8s 011 ſei bei uns, heiligen Loyola
verſchrieben“ U

Sogar der Magnetismus ird als ittel
katholiſcher Proſelytenmacherei inge⸗

Vergebens proteſtirt die liehende Gattin.
„Der Vater,“ onner rlau fort, „macht
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ganda un der Nachbarſchaft, ſchweif bei den Wer
oder elhen katholiſchen Vettern unſeres Hauſes

den getrenen Nachbarn, dem 0 Würz⸗
burg nd dergleichen herum und ſchmiedet Plane mit
den Schleppen der Pfaffen, mit den Hängeſäcken der
Jeſuiten, Am ſeine Zeit abzupaſſen, woO wie ſeine
Vorgänger, OIn ſeine Brüder Jeſuwider ind Hel⸗
fersh2 ſchreiben kann: „„ Da Land iſt gut, das
Volk iſt dumm, kommt her! Alles ird unſer ſein 14 .
Fluch den Gaunern, die ſich zwiſchen and und
Leute drängen, zwiſchen Volk und Fürſten, wiſchen
Bruder un hweſter, Vater und Kinder und ſelbſt
den Mutterleib nicht ſchonen, Aum Zwietracht zu ſäen
auf deutſchem Boden.“

infame Perfidie, un unſerer Zeit derglei—
chen Intentionen der katholiſchen IT und
namentlich den Jeſuiten zuzuſchieben, Ur

Erſtere recht gründlich V diskreditiren und Lei
1e4e, als die ſchändlichſten Scheuſale, vor der 9⁴
Chriſtenheit zu brandmarken! Ob nan zu dieſer Zeit,
0 ohnedieß alle infernalen ächte gegen Pabſtthum,

eineKatholieismus Kirche un Jeſuiten wüthen,
Schrift ſolcher Art, —  4—.— den alten ſtinkenden Kohl
wieder aufwärmt un dem deutſchen Volke au  —  —
tiſcht, nicht eine wahre Tendenzſchrift
darf?

Doch noch mehr! 8 legt der Reichsgraf
dicht vor der zitternden Tochter, zornentflammt „die
Hand auf den „Fixus“ (Crueifix) und ſchwört:
2 Eh in dies Land, das durch die nen des
Hauſes zu Erh und Eigenthum von Gott, durch
Kaiſer und keich zu 4  Eu habe, Pfaffen und
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ömlinge einſchleichen laſſe, ehe will ich es mit Feuer und
Schwert verwüſten Ind ſeine Aſche in die vier W  inde
ſtreuen.“

1.— inein Gott, ruf händeringend die Fürſtin,
iſt e8 denn ein Verbrechen, Eer wie Ihr, 5  I ott
zu Heten 27

7 Abgefallene fluche dir nicht, denn
fürchte die Götter und glaube Aſt an Erbſünde,

bedenke, daß deine Mutter, eine Nömi ſch⸗
gläubige, meine Seele bethörte.“

Billig rag Mo was ſoll in unſeren Tagen,
die der Paeifieirung und Verſöhnung ſo ſehr bedürfen,
die Auffri  ung ſolcher Ausbrüche des iefſten lt  —
gionshaſſes nd wahrhaft ſataniſcher Parteiwuth? Faſt
ſollte man dabei mn Verſuchung fommen zu glauben,
es ſei darauf abgeſehen, auch die Thorheit des alten
Lutherthums In abſcheulichſter Frazze em tief herab⸗
gewürdigten Katholicismus die Seite zu e  en
Ob aber das Lutherthum mit den Göttern, mit
der Verhöhnung der Erbfünde, ſich zufrieden geben
werde,, ſteht freilich im Zweifel.

rlau enthüllt ſich päter als ein ð0Qu
der Magons; der Ur AMmM allgemeinen Proteſtantis⸗
mu inter dem äußeren Scheine der Orthodoxie feſt⸗
hält, alles Confeſſionelle verwirft und E jener
allgemeinen Geſellſchaft angehört, die ſich zUr Ver—
herrlichung Und Beglückung der Menſchheit zuſammen
gethan un ans der die Kirche der Zukunft,
wie as Küchlein aus em Ei, hervorgehen ſoll

Großvater rlau ſchleudert ſeine gegen
die Tochter Or un das Opfer ieg zu ſeinen Füſſen.
Nachdem die Fürſtin in der Ach Teſtament nochſchrieben, 1 ſie
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Aber ein horrender In d ifferentismus
wird ihr nun von dem Verfaſſer teſtamentariſ ch ange⸗
logen!

„Ich will, ſo teſtirt ſie, weder Iin einer
proteſtantiſchen Ix meines Hauſes, noch In einer
römiſchkatholiſchen, zu der ich üÜbertrat, beigeſetzt ſein;
ich bin des Streites beider Parteien müde und ge
denke einzugehen n den Frieden Gottes, der mir
u  ber en Streit er iſt Mein Wille iſt,, die
Ueberreſte meines irdiſchen Theils Im draußen
unter freiem Himmel einzuſenken. Dort will ich

Ja hre lan 9 nter friſchem Grabeshügel ruhen.
brauche Ahre, um mich Streit

der Parteien 8 u erholen Uund auszuruhen;
dann lan mich eiſetzen, wo nach Geburt
un Rang hingehöre.“ Der Sohn Joſeph wird
noch ermahnt: „Verlaß nicht deinen Großvater, verlaß
nicht die 11 deines, unſeres, Hauſes!“ —

an muß em richtigen Gefühle des talentvollen
Her ausgebers der Europa eigentlich ank wiſſen, daß

N

ſeine Heldin ſo klar erfaſſen läßt, wohin ihr A
der Leib gehört. Er fann ſich offenbar veder in dem
redho der Lutheraner, deren Glauben 64

ſie verläug—
net, noch in em Gottesacker der Katholiken, deren
Glauben ſie geheuchelt, eimi nden, gehört
n das Spuckrevier des großen Pans, Iun den W  U  ald
deſſen Dämmerung den blöden Augen, das
volle Licht des Chriſtenthumes nicht V  u ertragen ver

mögen, gerade ant meiſten zuſagt.
Bei dem teſtamentariſch ausgeführten Begräb—

niſſe erſcheint wie ein 68 machina plötzlich der
herumirrende Gatte, Gra della Torre. Der Verfaſſer
legt demſelben die rage die Erlaucht in den
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Mund;, ob die Fürſtin ſich wieder zu dem erſten
auben ihres Lehens zurückgewendet und find
In dieſem 0 beſtätiget, daß der Menf nie a b
fallen ſollte von dem, wa8s einmal für
heilig rkannt und wozu ihm das Da
ſein Um ihn her die edingungen der
Nothwendigkeit egeben.“ Sehr naiv und
Och intereſſant! Ein wahrer  erks des ndif⸗
ferentismus an die Gläubigen. Man ſoll eine
Konfeſſion, eine Religion nie aufgeben, ob man

ſie nach eſſerer Inſich wahr finde oder nicht elch
eine horrende Uund Ur  aAr leichtſinnige Behaup  2
tung II Überkluge Klugheitsregel, aus wel⸗
cher Uur die mutternakte Ueberzeugung hervorblickt, es
ſei eigentlich irgend einer Konfeſſion oder eligion
gar nichts elegen und der ſei ein purer Narr,
der ſich ſolcher Dinge Willen das geringſte Gr  *
men macht, trifft ſie nicht auch den Sohn Gottes,
Jeſus EChriſtus und ſeine Jünger, 10 Alle,
die da8 Iuden  —  — oder Heidenthum verlaſ⸗
ſen, mM der A  1  en t Und eli
gion anzugehören? Werden ni amit auch die
ſogenannten Reformatoren Luther, wingli,
Kalvin ind alle Uebrigen, die bis auf dieſen Tag
Sekten und Sektlein geſtiftet, als wahre Thoren
gebrandmarkt Warum haben ſie ſich dann gegen
die katholiſche Religion und Kirche empört?
Warum machen ſich nicht Alle, die die große V

eis⸗
heit, die der Verfaſſer Ur den Mund des Grafen
della Torre predigt, rfaſſen, ogleich auf, um den
begangenen Fehler ſelbander gut ¹ machen und dem
zu olge zur Mutterkirch zurückzukehren? Oder
ſind N gar die Katholiken aus dem Schooße des
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Proteſtantismus, Ni aber —  — Proteſtanten aus dem
der katholiſchen Kirche, hervorgegangen? V  ache
nur nicht Üüber dieſe grandioſe Weisheit; ſie iſt jetzt
an häufig Orten zu Hauſe Un viel weniger unte
Proteſtanten, als unter den ſogenannt gebildeten Ka
tholiken. habe Unter tauſend Proteſtanten
immer eine mehr oder weniger große Frende vorgé⸗
unden, wenn auch hie oder dd ein oder einige
lüderliche Katholiken von ihrer 1 abgefallen und
zUr proteſtantiſchen Gemeinſchaft Ühergetreten ſind
Aber ich habe eine nicht geringe Zahl gebildeter Ka
tholiken kennen gelernt, velche geradezu dem Frei⸗

einenmaurer⸗Satze huldigen un jeden für
Dummtopf ſelbſtſüchtigen Heuchler erklären, der
418 Proteſtant Iu die katholiſch

E

— Iv zurückkehrt.
50 nehme ſo mehr davon Anlaß, gerade In dieſer
theoblogiſchen Zeitſchrift den hochw Seelſorge-Klerus
auf dieſes wirklich läſterliche Vorkommniß aufmerkſam
zu machen, weii mMan dadurch einmal den Convertiten
ſehr wehe U dann ſie aQn manchen rten n Miß⸗
fkredit bringt; ferner wackere Proteſtanten, die IM
en der katholiſchen Kirche huldigen, total
derſelben zurückſchreckt und endlich die Fanatiker noch
nehr aneifert, mit Haß und Verfolgung eden zn
überhäufen, der katholiſch wird und insgeheim Üüber
die, wie ſie behaupten, immer mehr ſich greifende
Aufklärung unter den Katholiken freudig die Hände
3u reiben. Möge der Klerus hiebei bedenken,

Frieden dient und wie einem ſolch' argen Grund  —
ſatze energiſch entgegengewirkt werden fönne.

Aber 63 ommt noch toller Der Graf legt das
Geſtändniß ab, daß N fr  iher mit einer ketze
riſchen Waldenſerin, einem ſchoͤnen inde aus der
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Hand der Natür und dem Schooße des lieben Gottes,
vermählt geweſen, die ſich aus Liebe zu ſeiner Perſon,

römiſchen Glauben bekannt, aber trre gewor⸗
den, auf dem Krankenlager die terbſakra⸗
nente zurückgewieſen Abe und IM Betenntniſſe
ihrer Väaäter geſtorben ſei 10 iſt der Maurer⸗
Satz neuerdings ſonnenktlar bewieſen, wir zweifeln
nicht, daß die gefühlvollen V

eſer umn Leſerinnen der
„Sammlung der neueſten deutſchen Originalromane“
ihr Amen dazu ſagen berden.

—  — man aber aus iebe alle Schranken
überſpringen müſſe, Ird 64 gelehrt: „Die Liebe,
velche die Seelen verſchmilzt Ind das Wunder be
wirkt, daß zwei Geiſter ſich ins fühlen, Über—⸗
flügelt ja allhe Schranken, reißt nieder, wa
ſich hemmend entgegenſtellt, 66 1 a Uch die
geheimſten Diſſonanzen FUr feſſelloſen
Harmonie. Wer nich an iebe glaubt, der weiß
nicht, was die Seele bindet und lenkt un  —
verſehens vielleicht eben ſo gut waldenſiſchk (ketze—
riſch geworden, wie mein Weib gut — miſch wurde.“
Herrliche Predigt für die nervenſchwache Menſchheit
unſerer Zeit! Wird ſie dadurch nicht möglichſt aufge  —  —
reizt, ihren ſinnlichen Wünſchen, die 10 oft mit
der edlen iebe verwechſelt werden, welche ſich
pfert, nuüur ni Unedles zu egehen,
rei zu geben, damit ſie an 8  72 Ziel gelangen?
Da iſt endlich kein Verbrechen zu groß,
eS aus der Vereinigung in iebe verſchmol-—

Seelen entſpringt. nd eine Moral
dürfen die neuen klaſſiſchen deutſchen Ro

der deutſchen Jugend ins Herz hinein ſchwär

—
en? e wird wahrlich goldene Früchte bringen.
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Indem die Verfolgung der Waldenſer ver

dammte und mit einer reitzenden Repräſentantin dieſer
Genoſſenſchaft verbunden war, ergriff den Grafen „eine
unnennbare e  niu nach der kindlich reinen,
einfach gottinnigen 10 des Waldenſer⸗
thums, die nie wieder in ihm erloſch nd die ihn
ſpäter antrieb, das reſormirte Chriſtenthum
mn der Schweiz uind in deutſchen anden kennen zu
lernen.“

Wéj  Ix möchten da der gewöhnlichen Vorſicht
des Herrn Kühne beinahe irre werden. Es iſt denn
doch nicht rathſam, den Vorhang ſo ſehr zu einer
Zeit zu lüften,  4 „. wo mit ilfe der anglikaniſchen
Propaganda und der Maurerei gerade das Waldenſer—
thum In Piemont Ind auf der pyrenäiſchen Halbinſel ab
ſolut In die öhe gebracht bverden der ſcheint
dem Redakteur der Europa die Bekenntnißkarte unſers
guten Deutſchlands noch nicht melirt genug? Soll T.
zum Ueberfluſſe noch ſtellenweiſe mit dem Waſſerblau
des „gottinnigen Waldenſerthums“ Übertüncht werden?
1⁰ der Mahlzeit!

Damit 10 der Gegenſatz recht ſcharf hervortrete,
der freimaureriſch katholiſche Sohn

ſeinen ſeligen Vater, einen orthodoxen, 10 fanati⸗
en Anhänger, Roms, der Ur den Rückfall
einer Schwiegertochter In die Ketzerei ſein Haus für
entehrt hält und dieſe Makel zu ſühnen U
Wie aber? Man höre un ſtaune!

Der alte Graf della Porre ſtand mit mehreren
Päbſten In pekuniären Verhältniſſen, eil ſie ſich in
der Noth 9 den ſehr reichen Mann gewendet. Statt
der Zinſen und des Kapitals, fordert Uur einen

S— durch welchen eine vollſtändige iche
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ſeines Hauſes Fluche der Gemein⸗
mit den waldenſiſchen Ketzern her⸗

beigeführt werden ſoll Er fordert nicht mehr un
ni NE die Beatifikation, wo möglich
Kanoniſation, der als Ketzerin verſtorbenen
Gattin ſeines Sohnes Damit ſollte die ge
tigt ſein Der 0  N der neuen eiligen ſollte auſſer⸗
dem der 14*1 9e  me werden Id die Lator
re'ſchen er zuletzt der Ir heim⸗
fallen.

Das iſt freilich der Himalaya von Narrheit enn

Wahnſinn, der ſich Überſteigt und IN von der
Niedertracht übertroffen wird, die darin ieg eine
E Unnennbare Infamie den Millionen Katho⸗
en deutſcher Zunge rech das Angeſicht zu ſchleu
dern Man legt, wenn man leſe Erzählung liest
unwillkürli die Hand nicht an's Schwert
ſondern die Ruthe, den Buben [uUr ſolch en

Bubenſtück würdig zu zu  igen
Der junge Graf widerſetzt ſich dem ale

ſeines Sohnes und der Gütereinziehung, eilt ſogleich
zu dem als geheim maureriſch bezeichneten J e⸗
ſuiten⸗ Provinzial, Pater Euſebio, nach Genua,

mit ilfe des Ordens die Forderung des römit  —
ſchen oſe zurückzuweiſen der Orden übernimmt den
Prozeß, erklärt des Grafen Sache für die Seinige
un bir deſſen nwa Nun kommt Y lach Hauſe, findet
aber feinen Sohn todt Natürlich eutet rlau
Reichsgraf, die Erzählung unterbrechend ſogleich auf
Vergiftun durch Brueine; oder auf Aqua Toffana,
das N  e hin

Unterdeß wird Ur Pabſt Benedikt XIV die
Kanoniſation obm feierlichſt ausgeſprochen und
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römiſche Beamte erſcheinen, das Teſtament des verſtor—
benen Vaters rückſi

1 der Güter zu vollziehen.Aber die Affiliation mit dem Jeſuiten-Orden icherte
ihm gegen Roms Güterſucht H zu

Nun fällt die Maske auf beiden Seiten. Der
Erzähler rklärt ſich als Freimaurer dem Frei⸗
maurer⸗Haupte, Erlaͤucht, gegenüber nd Über  —
gibt dieſem großmüthig bas chon erwähnte, von dem
Jeſuiten-Provinzial unterſchlagene, okum Een  —— aus
der Zeit ſeiner Jugendliebe. Er cheidet mit der Mah-

hinfort den „Men  en über den Glau
ben 8 U en un Niemanden ſeines Be
kenntniſſes Willen zu knechten, à u S0  —  —
ten Uun à U verfolgen.“ NObile PAT fratrum!

Auch Lavater, der berühmte Zürcher Predigerjener Zeit Ur Gelehrſamkeit Frömmigkeit und
Billigkeit die Katholiken ausgezeichnet, —

ſt
eine Perſönlichkeit, In dieſe Geſchichte gleichfalls
hineingezogen werden mußte. Er wird ſpottweiſeSt Aavatus benamſet und einen paſſenden
Hofmeiſter für den ungen Grafen angegangen. Nun
27 hiebei Ii einem Unbekannten, dem Grafen St.
Germano, die Roſenkreuzerei auf. Dieſer
verkündet eine U elig U, die ſtreitenden Ele  —
nente der Menſchheit zu verſöhnen, alſo das Naheneines neuen Jeruſalems. Wir wenigſtens haben die
Umriſſe dieſer königlichen Stadt In unſeren Tagen ge
ſehen Die Lichtfreundler und Rongeaner der egen  —  —
wart en den Faden abzuſpinnen geſucht, den Iu
jener Zeit die Maurer, Roſenkreuzer und Illuminaten
an den Rocken geknüpft. ESs iſt nicht bloß eine
Schmach, eS iſt ein völliger Geiſtesbankerott der jung  —
deutſchen Romantik, dieſe Ur allen Koth der gemein⸗
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ſten iſere auf's neue erheben zu
wollen.

Mit dem empfohlenen rzieher Xaver Dubois
taucht bei avatus Nichte des Cardinals
Rezzonico des nachmaligen Pabſtes Clemens auf,
von dieſem Unden und der Ueppigkeit
der erzogen! 16 iſt jedo eigentlich
ene geborne, dann und vieder F
auben ihrer Väter zurückgekehrte, Jüdin, die „allem
Lug und Trug der ſtolzen Herren der Chriſtenhei Haß
und Verfolgung geſchworen. ＋ Weil jedoch die Welt
getäuſcht ſein will, iſt ſie liirt mi den Freunden des
neuen Jeruſalems un zugleich ene Affiliirte der
katholiſchen Propaganda un d der Jeſuiten
9  luch CY Dubois iſt 8 als Italien * Sabverio
e dieſen nach dem Plane der Propa⸗
An zu handeln und der Erlaucht das bekannte
Doklument vieder 3u ehlen Wozu? Es3 den
proteſtantiſchen Tyrannen entlarven, 8 macht ihm die
evangeliſchen Stände abſpenſtig un bringt die atho⸗
en Verwandten ans 2  rett und Zur Erbſchaft

136
Man möchte denn doch alles Ernſtes den Redak

(Ur der Europa fragen zu welchem Ziel und Ende
En olch infames Lügengewebe zuſammengezettelt?

Katholiken und Proteſtanten umal kämpfen;
e8 eh ihm frei, aber eEn wähle keine Waffen, die
eine Ehrenmannes völlig unwürdig ſind? Allein die
jungdeutſche Romantik hat ſchier allen ſittli⸗
chen Halt verloren. Sie taucht ihre Hände n die
ſchmutzigſten Kloaken der Lüge, der er  Ie und Ver  —  2
läumdung, wenn Vung

ſie ihren we erreicht, der
nach ehen den Grundſätzen, welche ſie den zefuiten
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vorwirft, jede ittel heiligt Hat ſie denſelben 2

reicht ſo wäſ ſie, glei Pilatus ihre Hände
Unſchuld 88 ſei 10 en bloßer Roman, meint ſie,
Eenn poetiſches Kunſtwerk, dem denn doch Licht und
hatten gehörig aufgetragen werden müſſe, I wolle
dem Leſer blos enen oder den andern traurigen
Winterabend verkürzen, vußte denn doch, daß Per
ene Dichtung und kein Geſchichte vor ſich habe,
e8 ſei deßhalb, wenn aran ſich argere, einfach
ſeine U ſte ſei un  uldig Töode U ——— W

Nur mit iefſter Entrüſtung laſſen ſich ſolche
Dinge eſen Wer Lu hat Weiteres zu genie⸗
ßen, leſe das Kapitel E m ind der
( 173) Auch UÜbſche Aphorismen ſind U finden;

der Aberglaube der Welt kann nu u  D

durch Unglauben kurirt werden 74 Ferner „die
Unſterblichkeitsſucherei i ſt überhaup mehr
Sache der wächlichen, der igen
Aund eichen Ein Armer Leufſiel i ſt froh,
venn weiß, w o ieror Eeln Loch für
ihn offen i ſt 10 Es kommt die Sprache auf den
animaliſchen agnetismus; iſt 175)
wo nicht der Jeſuitismus des Ordens doch

denn derder Jeſuitismus der Menſchheit
heilige Loyola findet berall Cein Loch
offen.“

Auch Xaver Dubois gibt ſich als Maurer
emner freifinnigen Loge zu erkennen, die Ur den Men⸗—

Esſchen elten läßt, nicht aber die Konfe  10n
werden Bekehrungsgeſ

ichten auf pro⸗
pagandiſtiſchem W zu Markte gebracht, wobei natür—-—
lich die katholiſche IY enne erbärmliche Olle ſpielt
E8 Hir die Zahl der Jeſuiten Miſſions Häuſer und
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ihrer zahlreichen Affiliirten, geheimen geiſtlichen
und weltlichen Mitglieder, angegeben und behauptet,
daß die Jeſuiten el durch die Freimaurer ihre
Minen anlegten, den oden Deu  an un⸗
terhöhlen. Monsieur Dubois gelobt, hre Mamdoet aufeUdecken

So viel u  ber das r  E Buch.
Im zweiten Buche ⁴& ET 15“ erzählt

zuer eſſen Zögling, der junge lutheriſch erzogene
Gra oſeph, vie ſchon vor ſeiner Konfirmation
den Gedanken gehegt, ob für die Zukunft der Welt
nicht ein¹e Religion aufzufinden ſei, die, frei d0
erbitterter altung, 1E Spaltungen
wenigſtens nicht ur  I ſo vichtig hielte, Am
darüber den Zweck der Religionen, die
Wohlfahrt der Menſchheit, 8 U verlieren?
Er fühlte, daß das mißgeſtaltete Chriſtenthum
zur einfachen Religion Chriſti zurückkehren ſollte.
„Zwiſchen der Religion Chriſti und dem Chri
ſtenthume, wie * die en  En geformt, ſeiein großer Unterſchied.“ Der Hofmeiſter ſetzt dann
leſe koſtbaren Ergießungen fort, er ſagt die Mau⸗-
rer⸗Loge, der er angehöre, ſei nur inſofern chriſtlich, als ſie in riſtu einen Propheten,
den edelſten Menſchen, ſieht, der da ſprach, in
ſeines Vaters Haus ſeien viele Wohnungen. Miſt nicht Johannes der Täufer, ſondern der kiſeSokrates der ächte Vorläufer Chriſti. Ja, JeſusTiſtu ſteht mit Sokrates auf dem ſelben Ni⸗

eanun. Erſterer ſagte: „Ich bin die Wahrheit und das
Leben.“ Was ſoll uns Letzterer nders E  Rt  ... 186 ff.)Wirklich eine frappante Beweisführung!

E Dubois iſt Sprößling eines angeſehenen
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Hauſes, ird aber zUr Erziehung einem Findelhauſe
übergeben, welches natürlich in icherer Beziehung

Der Provinzial Euſebio,den Jeſuiten ſteht
der die Verhältniſſe des Kindes ennt, bildet den
Knaben **  f.  4 en rden heran. Und wie verhält eS
ſich nt dieſem Jeſuiten? Er glaubt eine Ver⸗
brüderung er riſtlichen Schulen Uund Kir
chen, an eine Loge heller e, die In
un mit der Freiheit des Gedankens der
alten Kirche in neuer Form die Herrſchaft
über die Welt wieder ſichern (
403 ff.) Er verſpricht den Jüngling einzuweihen in
die geheime Genoſſenſchaft jener Edlen, die ſich in
verſchiedenen Klubbs, bald als Prieſter der katholi⸗
ſchen Religion, bald als Sodalen der Aufklärung
und als Menſchenfreunde, über alle Länder der ge⸗
bildeten Welt n verbreitet aben Der en
(katholiſchen) Ir abe eS bisher Ur Orga⸗
Ne und u gefehlt, die Befreiung der
Völker vom I o de8 Aberglaubens für
ihr Werk zu ren ind dieß ihr T ſelber zu
leiten. Die freie Forſchung habe die 1 nie der
oten, aber ſie erlaubte ſie AuTL dem Prieſter,

von den Ver—0 ange die große enge
irrungen der zweifelnden Vernunft bewahrt leiben
muß. Nicht Alles Ur Alle, iſt Einer vbon den Grund⸗
ſätzen der Geſellſchaft eſu

So wächst Xaverio einem gewaltigen ei
heran, der chon 9dor ſeiner Prieſterweihe mit
dem Kirchenglauben und den Ordensgelübden
zerfallen iſt Was nur immer in verführeriſchſter

Letztere aufgebracht verden kann, ird
aufgetiſcht, namentlich die Unnatürlichkeit de8s
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Coelibats Ehe 8 über ſich 1, den kirchli⸗
chen Geiſt zu überwinden, äßt der Romantiker unſern
Dubois abmagern bis zum Skelett, todtkrank werden
und ihn endlich durch den Provinzial Uſebio retten Als
preiswürdiger Martyrer für die —9˙ ft und Men⸗
ſchennatur ſteht nun da und wird von Euſebio
mit der offnung auf die nahe Reform ＋
beruhigt, eS ir ihm ſogar jeder Serupel über die

U  * P benommen. Der Maurer adoptir ſo die
den Jeſuiten zUr aſt elegte Reservatio mentalis; als
ein nothwendiges Prinzip der Re
formen Man te eS fehlt dem Buche gar
ni den ergoͤtzli

en Geſtändniſſen.

Um den Martyrer in ſeiner Vollendung zu zeigen
und das itleid der Leſer für ihn recht rege zu mo
chen, läßt ihn der Verfaſſer einen Verſuch zum elbſt
m machen. Das iſt eben pikant und agen
et geräth des in die ande ketzeri⸗cher Waldenſer und lernt unter ihnen den Wal⸗

ſe ren Geiſtlichen kennen. Dieſer iſt
kein Anderer, als Gra Giuseppe ella Torre ö der

der Fürſtin Juſtine, der Schwiegerſohn der
Erlaucht. ES ird in der Nacht Uunter den alden⸗
ſern das ſo infache heilige Abendmal gehal⸗
ten, indem der Abbé Brod in einer Kürbisſchale
herumreicht und dann eine korbumflochtene Wander⸗ͤ⸗

lüt Wein folgen läßt Eſel und Maulthiere
blicken eI zum Fenſter hinein. 220.) (Und
arum ſollten ſie 8 ni Sicut eb mulus; quibus
NOn est intellectus). Mit begeiſtertem Entzücken ſprichtdann Xaverio mit Euſebio von dem „Prieſter des
einfachen Chriſtenthums,“ der ihn geſegnet.
Zwei 0  re darauf verläßt Kloſter, an und

3
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11 und äßt ſich in Genf als evangeliſcher
Ii nieder

Der Schülerfragt den Meiſter, ob doch
Antwortmit Ueberzeugung Proteſtant geworden.

„Kein Zweifel daß bin aber doch eben
8 U proteſtiren, nicht mich andere
orm gefangen 3u geben, aus dem Proteſt wieder ene

beſondere, gleich ſehr abgepferchte und verſchloſſene,
1 zu machen. Der Inhalt eures lutheriſchen
Chriſtenthums reicht höchſtens für Elne aus.

habe mich —— Perſon losgeſagt von Rom,
aber die Menſchheit braucht ene neue allgemeine
Kirche, h Gemeinſchaft der Gläubi
gen, ein Evangelium Gottes daSs die Na  —  —
tur des en  n nicht kreuzigt nicht
eißelt Sich von Rom losſagen iſt Eenn per  —
ſönlicher Rettungsakt; Rom reformiren,
die Aufgabe des reifen Menſchengeiſtes.“

Der Jeſuit wird dann als ch verdammt; aber
Jeſuitismus der enſchheit hoch geprie

ſen Der wahre Menſch iſt oft nicht fern vom ächten
Loyoliten Aber natürlich von dem Jeſuitismus
der Maurerei „Der ächte En iſt der ächte

die keineMaurer;“ alſo Arme Narren,
4  en Maurer ſind oder ſein wollen, I auch keine
ächten Menſchen. 234)

9*0Nicht wenig verwun  rn Uuns
235) erfahren daß der Cardinal Bernis Mei⸗

ſter der freieſten Loge der Mau⸗
rer, em treuer Freund Rouſſeau und doch auch
ein Freund der Jeſuiten, ein Anhänger des
Evangeliums der atur und doch uglei
Cardinal der römiſch fatholi  en IX



Was will jungd. Rom Geb kath Rel u. Kirche? 37
ge ſei und die Abſicht gehabt habe, wofern er
Pabft Urde, die r um Sinne der Frei⸗
nuaunrer umzuge  alten. Der gutmüthige aber
ſchwache, Cardinal Bernis, das erkzeug Choiſeuls,
wird allerdings in einer Gallerie der hervorragendſtenPerfönlichkeiten der ir keinen Platz finden, allein
9 derlei Ungeheuerlichkeiten dachte er nicht einmal
um Traume. Zudem war ſein Privatleben ſeit der
Rückkehr aus dem Erile von Skt Medard tadellos

Um ein Enſemble er Elemente zu einer reli  2
giöſen und kirchlichen Umwälzung zu aben, muß
auch das üdenthum ſein Kontingent iefern
hne IsSrael fann 10 nichts mehr ge  en ImKapitel Gral und ATrDina Bernis

236 tritt der IJude auf. Der Gral
iſt eine ſmaragdene ale, In welcher der egende
nach Joſeph von Arimathea das aus der Seiten⸗wunde Chriſti herausgefloſſene u aufgefangen Abenſoll Er ird m Dome Genua als eine wunder  —  —
thätige Reliquie aufbewahrt. Eine aufgeklärte Ge
ſellſcha von Prieſtern und Laien, worunter Cardinal
Bernis, Wollte die Aechtheit des Smaragdes geprüftwiſſen und der Laſſe, ein Mineralog, wurde
des Nachts In die Kapelle geführt, dieſes Geſchäft
vorzunehmen. Meiſterhaft verſteht der Ra  *5 die An
weſenden 3u beſchämen und das Heiligthum für einen
bloßen Glasfluß zu erklären. Indem der Glaube ſichnicht mM die Mineralogie kümmere, agte E tragedie Täuſchung nichts bei, die Wunderkraft zuen oder zu ſchwächen. Dieſes Kapitel muß man
ſeiner perfiden Feinheit wegen n der That bewundern.
Bernis lacht darüber, daß der Jude den Stein ——  72
—— erklärt, während Er die e des
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ſelben nicht beweiſen will Dem ſehr diplomati⸗
ſchen Cardinal werden die Worte in den Mund gelegt
„Vielleicht ſteht * mit gar manchen atz ungen
Unſerer geheiligten eligion nicht viel
bieſſer, als mit der rage über die Aecht
heit der ale; man ſoll ſie gar nicht unterſu

—
chen wollen Wer will Spreu und eizen ſon⸗
dern? Man aſſe die Sache Iim Uunke Die öl-
ker müffen regiert werden Aund daz u i ſt
das Chriſtenthum noch gut genug.“

247 Der e ſolcher Expektorationen
auf die eſer und Leſerinnen läßt ſich wohl ei
denken Er iſt wohl berechnet, die eligion als
Weltbetrug und Rom als Sentina
10 darzuſtellen

Der Jude vom en auben,
Laſſe 254 als mächtiger und eiliger
Mann auf, als Prophet, als Wunderthäter; denn
er bringt zwei ertrunkene Jünglinge vieder ins ehen
zurück, ndem V dämoniſcher Begeiſterung, die
Körper mit magnetiſirten Stäbchen eſtrei ſich wie
In Raß  der geberdet, ſein Streichen wiederholt, dann
mit ſeinem ganzen faſt entkleideten eibe ſich darüber
hinſtre und betet Wer findet nicht darin emnme
Arallele oͤͤnig 17, 20 ff Die Jünglinge
en der Todtenerwecker ird von dem Ver⸗
geſſen; aber der große Geiſt des Jeſuiten⸗Zöglings
Xaverio wird Eeun Bewunderer Ind gläubiger
Schüler de8

In intereſſantes Zwiegeſprä Uunter Beiden Uhr
ſie zuer zur Begutachtung der eiligen un
ihrer Verehrung „Sie, die hriſten, ſagt
Xaverio, en Iu ihrer A  ndach 8 u eL  2  2
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lei Heiligen und finden Gott nicht mehr

heraus.“ (S. 262.) „Sie ſind keine Vermitt⸗

ler oder Stellvertreter.

Nur Eines Ver⸗

mittlers bedarf die Welt, der ſelber rein

befunden wurde. Die römiſche Kirche muß

ſich in dieſem Sinne verjüngen. Das Ketzer⸗

thum (gereinigte Chriſtenthum) ſäubert die Spreu

vom Weizen; es verwirft die Satzungen

der Menſchen und hält feſt am Kern der

Sache Gottes. Das Lutherthum iſt dieſes

Ketzerthum.“

— So der Jeſuit Xaverio zu dem

Juden⸗Rabbi,

der aber von der Ausſchließlich⸗

keit des Lutherthums nichts wiſſen will und

ſeinerſeits auf Jeſus von Nazareth übergeht.

(S. 265) Wie ſchön wird die Gottheit Jeſu verwor⸗

fen, der Heiland aber den Propheten des Juden⸗

thums, den alten Weiſen des Morgenlandes, dem

Sokrates, an die Seite geſtellt! „Er iſt die wieder⸗

aufgefundene Urnatur des Menſchen, ein reiner

Menſch göttlicher Art, der aber den Vater

(Gott) nicht verdrängen ſoll, ſondern zu ihm

hinführen.“

Doch auch das

alte Wort: „Der Glaube

macht ſelig,“ erhält ſeine Deutung.

„Die Rö⸗

miſchen ſuchen ſich mit äußerlichen Werken von

der Verdammnißloszukaufen; das Luther⸗

thum verwirft die Werke, will durch den

Glauben allein gerechtfertigt ſein. Mich

dünkt, ihr ſeid drüben und hüben im einſeitigen Irr⸗

thume befangen. — Vor lauter Lärm kommt der

Römiſche nicht zur Beſinnung im ſtillen Gebet und

dem, der ſich zu Luther bekennt, erwächſt aus dem

Gebet doch immer noch kein volles, hendiger⸗ Men⸗Was will jungd. Rom. d. Geb kath Rel U. Kirche? 39
bei Heiligen und finden ott nicht mehr
heraus.“ 262.) „Sie ſind keine Vermitt⸗
bLer oder Stellvertreter. Nur Eines Ver⸗
mittlers bedarf die Welt, der ſelber rein
befunden AUur  . Die römiſche Kir muß
ſich in dieſem Sinne verjüngen. Das Ketzer⸗
th U m (gereinigte Chriſtenthum) ſiä 11 U

Weizen; e8 verwirft die atzungen
der Menſchen Uund hält feſt am ern der
Sache Gottes Das Lutherthum i ſt dieſes
Ketzerthum.“ So der Jeſuit Xaverio zu dem
Juden⸗Rabbi 5 der aber von der Ausſchließlich⸗
keit des Lutherthums ni wiſſen will und
ſeinerſeits auf Oo Nazareth übergeht.

265) Wie chön ird die Gottheit eſu verwor
fen, der Heiland aber den Prop  eten des Juden⸗
thums, den alten Weiſen des Morgenlandes, dem
Sokrates, die Seite geſte „Er iſt die wieder⸗
aufgefundene Urnatur deSs Menſchen, ein reiner
en göttlicher Art, der aber den Vater
(Gott!) nicht verdrängen ſoll, ſondern zu ihm
hinführen.“

Doch auch das alte Wort: „Der Glaube
macht ſelig,“ erhält ſeine Deutung „Die 0⸗

*
miſchen ſuchen ſich mit Gußerlt  en erken o
der Verdammniß loszukaufen; das Luther⸗
thum verwirft die erke, will durch den
Glauben allein gerechtfertigt ſe

i

u. Mich
un ihr ſeid drüben und en Im einſeitigen Irr  —  2
thume efangen. Vor auter Lärm ommt der
Römiſche nicht zUr Beſinnung im ſtillen und
dem, der ſich zu Luther ekennt, erwächſt aus dem
2 doch immer noch kein volles, fandine⸗ Men⸗
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ſchenleben. Seid, bOr ihr riſten ſein
wollet, doch erſt Menſchen!“

Der Rabbi zeigt den Confeſſionen optima forma,
wie ihr Chriſtenthum Ur en „nothdürftiges
Anskunftsmittel“ ſei, den Urgeiſt, deſſen
Walten ſie ſich ſelbſt N mehr entdecken önn  X
ten nach Außen fern zu rücken, es ſei mi 1e oder
Jenſeits Damit Ar natürlich der unſicht
bare Beiſtand des h Geiſtes ſammt der Gott⸗
heit Chriſti u  *  ber Bord geworſen 6 366) „Die
drei erſten Evangelien und die e  —
ſchichte wiſſen nuunr En  en Jeſus den
ott erfüllte Eine jüdiſche Gemeinde ſammelte ſich

WasAun ihn, den einfach ſtillen tiefen Menſchen
habt ihr für Lärm und Geſchrei von ihm gemacht?
Mit Pauken und Trompeten laßt ihr ihn gen Him
mel fahren und habt ihn von Eu ertrie  —  —
ben un d verſchüchtert Er hat IU ſeiner arten
el kein irdiſches Kirchenrei ſtiften önnen,

ſeiner weichen, bt aufgelösten Seele hat
auch kein ogma fe wollen, auf deſſen

erwerben könneBuchſtaben ſich Seligkeit
Seine ehre war Hingebung In 4e an die
Menſchen Erſt die Tobſucht der Stürmer und
Fanatiker rief Verflucht i ſt, wer nicht
fern Wort glaubt auf ſeinen Leib ver

9don einem Blute trinkt Und
ſo hat denn die Welt, 12 mehr ſein liebvoller Geiſt
ihr abhanden kam, ſich ſein Wort geſtritten
Ind iſt die große Verwilderung und Verw.

u

́„

2

—
ſt ung da hereingebrochen, wo ſich der Geiſt der
emuth und Geduld der Hingebung und der Liebe,
Am friedlichſten und freudigſten bethätigen ſollte 74 So
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der Rabbi und der lauſchende Jeſuit Xaverio findet

den Nachklang der Rede in ſich ſelbſt. Seite 268

heißt es:

„Der Anhänger Chriſti war der Ler⸗

nende, der Troſt- und Hilfsbedürftige und ein Jude

der Lehrende, der Segen ſpendete mit ſeinen Reden

und Thun.“

Wie pikant!

Da haben wir das tole⸗

ranzpredigende Jungiſrael, welches in unſern Tagen

die Börſe und die Welt regiert.

Es iſt zu heimiſch

in den duftenden Salons unſerer Ariſtokratie und hö⸗

heren Bourgeoiſie, um die alten kräftigen Flüche wi⸗

der den Chriſtengott hervorzuwettern. Das wäre eben

zu pöbelhaft. Was kann es Israel ſchaden, den

Ben Mirjam in Etwas zu vergolden, wenn man nur

dabei ſorgt, ihn auf thönerne Füſſe zu ſtellen, ſeine

Lehre, ſeine Heilsanſtalten zu unterwühlen und das

von gewiſſer Seite immer wiederauftauchende ſoge⸗

nannte Johannes⸗Chriſtenthum, das Chriſten⸗

thum der vorgeblichen Demuth und Liebe, auf das Al⸗

tärlein zu ſtellen.

Die rationaliſtiſche Männerwelt,

die nichts weiß, geräth darüber in volle Begeiſterung,

die ſentimentale Frauenwelt, die nichts davon verſteht,

vergießt Thränen der tiefſten Rührung.

Beide Theile

haben ſich ferner nicht mehr mit dem Glauben zu

placken, welchem ihre ſeichte Hoffart widerſtrebt, nicht

mehr mit den guten Werken, die ihrer unmoraliſchen

Indolenz zuwider ſind.

Dafür verſenken ſie ſich bei

einer guten Taſſe Samovar in ein Meer unbeſtimmter

Demuth und wohlfeiler Liebe und haben den doppel⸗

ten Gewinn, Leib und Seele wohl benetzt zu haben.

Die Pforten der Wahrheit und des Himmels ſtehen

für dieſe Theeſeelen reſpektshalber angelweit offen.

Seite 275 erfährt man; daß die rebelliſchen

proteſtantiſchen Landſtände Oberöſterreichs den Roſen⸗Was Wi jungd Rom. N Geb d. kath. Rel. u. Kirche? 41

der Rabbi und der lauſchende Jeſuit Xaverio e
den Nachklang der in ſich ſelbſt eite 268
Il e6: „Der Anhänger Chriſti war der Ler⸗
nende, der Troſt und Hilfsbedürftige und ein Jude
der Lehrende, der Segen ſpendete mit ſeinen Reden
un Thun.“ Wie pikant! Da haben bir das tole⸗
ranzpredigende Jungiſrael, welches In unſern Tagen
die Börſe und die Welt regiert. EsS iſt zu eimi
in den duftenden Salons unſerer Ariſtokratie und hö
heren Bourgeoiſie, H die en kräftigen Flüche Wi
der den Chriſtengott hervorzuwettern. Das wäre  2 eben
zu pöbelhaft. Was kann C8 Israel ſchaden, den
Ben Mirjam Iu Etwas vergolden, wenn man nur
dabei ſorgt, ihn auf thönerne zu ſtellen, ſeine
ehre, ſeine Heilsanſtalten zu unterwühlen nd das
von gewiſſer Seite immer wiederauftauchende ſoge
nannte Johannes⸗Chriſtenthum, das Chriſten⸗thum der vorgeblichen Demuth und iebe, auf das Al⸗
tärlein zu ſtellen. Die rationaliſti

ſti

—

che Männerwelt,
die ni weiß, geräth darüber Iu Begeiſterung,die ſentimentale Frauenwelt, die nichts davon verſteht,vergießt Thränen der tiefſten Rührung Beide Theilehaben ſich ferner nicht mehr mit dem Glauben zuplacken, welchem ihre eichte Hoffart widerſtrebt, nicht
mehr mit den guten erken, die ihrer unmoraliſchen
Indolenz zuwider ſind Dafür verſenken ſie ſich bei
einer guten Taſſe Samovar In en Meer unbeſtimmterDemuth und wohlfeiler Liebe un Aben den doppel
ten Gewinn, Leib und Seele vo benetzt 9  enDie Pforten der Wahrheit Ind des Himmels enfür dieſe Theeſeelen reſpekts

alber angelweit offen.Seite 275 erfährt „. daß die rebelliſchenproteſtantiſchen Landſftände Oberöſterreichs den 0  en
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kreuzer And nach Linz ommen ließen ſich
unter dem m b o de5s Kreuzes und der
Roſe chon damals die Katholiken zu
verhinden

eite 285 macht Ardina Bernis mit
des Magiers San IN 2 * Paris Proſelyten

für Roſe Aund Kreuz, für die Allerwelts⸗
religion.

le Roſenkreuzerei Urde in der Periode
der neuen Aufklärung, als Charlatanerie,
ogar dbon den Macons verachtet und verſpottet
Namentlich ugen viele Proteſtanten derb auf
Jene Los welche als m Roſenkreuzer
unter ihnen ekannt wurden So
Dreikorn zu Nürnberg, Urlſperger zu Augsburg,
Lavater, QAr m Heut zu Tage ird ſie
leder nun Ilerlei romantiſcher Zugabe zUur each
tung hingeſtellt 290 ff.) reilich geſchieht
A nicht der wegen, ſondern aus andern
Gri  den Man ehilft ſich damit Am leichteſten bei
verkommenen Geiſtern an elehrt dieſe Dondez⸗
enies, daß, „Wer den Gekreuzigten anbete,
auf der Uunterſten Stufe der Weſen ſteh 6.
wie ſchon die Gnoſtiker gelehrt oder ſchönen
„Mythus 0 der unverletzten Jungfräu⸗
lichkeit, die Jeſus Oo azaret ge  ar,
wollen wir dir ni rauben lieber Le

ſer

5 iſt er
als die Liſtliche Kirche, En gehört zu den älteſten
agen die Menſchheit 9don nfang Iau

ihrem Schooße rug Die proteſtantiſchen ationa⸗
en 0  en * äng ſchon zahlreichen Büchern
der Welt zu beweiſen geſucht, wie die alten Völker

ihrer dummen und kindiſchen eiſe geglaubt, daß



Was wi jungd Rom Geb kath Rel Kirche?

ihre Götter 9on Jungfrauen geboren wür⸗
den unangetaſtet jungfräulicher Weiſe.
„Die erſten riſten nahmen die Roſe mit dem Dorn
als Zeichen dieſes Geheimniſſes ind I8 ROSs 2
mySstiea verehrten ſie die Jungfrau Maria
Zir wollen vom Auben der Völker nicht den U
verſcheuchen noch das Farbenſpie das ihn umgibt
mit roher Hand verwiſchen; aber Wir, die Einge⸗
weihten müſſen Mährchen Uund Wahrheit
unterſcheiden lernen 292

Das Kapitel „Dokument“ iſt eine
Vorrathskammer von Im der atho
liſchen Ir  E

„Ein N  oyolit, heißt eS 317 ind doch Ein
rechtlicher Kerl! Merkwürdige Species, Tarad AVIS
Linné kennt ſie gar nicht, auch bis Dato nicht.“

Auf dem großen Logentag zu Nürnberg
333 findet Eemn gräulicher Kampf zwiſchen den
Maurern und Roſenkreuzern Statt Die Ver—
ſammlung ird geſprengt eil der Vorſitzende, von
en düpirt, überall Papismus und Jeſuwi⸗
erei wittert und darüber erſd Giuseppe
Torre der Waldenſer bbé nde Xaverio
Dubois ſeinen Sohn erſter Ehe mit der ketze⸗
riſchen Waldenſerin und der junge Graf Joſeph
M dem kalviniſirten Xaverio ſeinen Bruder.
Der Zorn entbrannte Reichsgraf, verſöhnt mit
ihnen Ir vom agflu gerührt Das iſt das
zweite Buch. —

Das dritte Buch, erzählt nebſt Rekapi  —  —
tulation früherer Abenteuer die Geſchichte des Giuseppe

Torre ans deſſen Papieren.
e Schilderung der ketzeriſchen Wal
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denſer bildet die Einleitung Wie den Vater Giu⸗
läßt der Verfaſſer auch denſelben Liebes⸗

gluth für ene junge Waldenſerin, der Er den
ominöſen amen „Mormona⸗ beilegt erglühen Das
„himmliſche Weſen“ muß bei Prozeſſion die
Jungfrau vorſtellen, wobei ſie durch ihre ſtrah
en n  el und Unſchuld bezaubert
Durch den kretinartigen aber verſchmitzte Bruder des
Mädchens nideckt der Graf ihre Herkunft und ent
zů dvon ihren Reizen, wird eS un ſein einziges
Streben, die Berge zu wandern, ſein Idol
zu Hiebei lernt Er das Chriſtenthum
den Bergen kennen und beſchreibt es 376
Wie einſchmeichelnd erſcheint eS ihm dem Katholieis⸗
mus gegenüber! „Veberall ſah ich den Thüren
UÜber den Fenſterfimſen das —.  1 Krenz; ich
ſuchte W ald enſer, die wie ich wußte, enmen ch M u
der vor dem ymbo haben, vielleicht weil ſie oft
ans reuz geſchlagen wurden, das ſie doch als

DieBekenner Chriſti ohnedies on glauben ſollten.
Ketzer haben keinen Mariendienſt nd feine
Meßopfer; ſie reden wenn ſie beten kein Latein,
ſondern die Sprache ihres Herzens; ihre Prie
ſter dünken ſich keine Bevorzugten des Himmels
ſie machen keinen beſonderen Stand und ne
en als Brüder  *, Ut dem Volke theilen den
Kelch uit ihnen ZIud freien wiie Um
die Weiber, weil ſie Im Men  en den Men
ſchen nicht tödten Die Waldenſer wW U

15, ügen alſo ſeltener und heiſten keine Eide,
die der ſchwache Sterbliche nich halten vermag.
16 taufen nicht die Kinder, viel lieber
die Mündigen, die mit Bewußtſein ind leberzeugun
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den eiligen Akt ſich vollziehen. Sie treiben be
den Neugebornen nicht den Teufel aus, denn ſie
haͤlten die m  che CE für ur

rüng⸗
lich rein und gut Sie en nicht die eili  —
gen für ſich reden, ſondern wenden ſich

AQn ihren Gott, venn eS ſie drängt. Sie
en nicht um die Hilfe der ungfrau Maria,
denn ſie halten d a 8 P* für ſicchwach Sie
beten nich todten Chriſtus, ſondern Um
allezeit lebendigen; nicht ſein Leiden und
Sterben feiern ſie, ſondern ſeine Gebhurt Sie
in Kind und leben ſo hin, vie ſie aus der Natur
hervorgingen, wie die ge nach ihrer Art ein Lo
lied Gottes ſingen, die Lilien ſeine Herrlichkeit preiſen,
nach innerem Naturgeſetz. las ſeit⸗
em die Ketzergeſchichten und begriff, daß oft eitel
harmloſe Einfalt war, vas wir olze Her  —
En deSs römiſchen Chriſtenthu n für id⸗
niſch In ihnen hielten.“

Der Jeſuitenſchüler pricht ſich no klarer darüber
aus Er ſagt offen: „Ich 3.  prüfte die Satzungen der
Ir und verfolgte ihre Entwicklung rückwärts  I bis
du ihrer Quelle begriff jenes apoſtoliſcheChriſtenthum, von dem die nochwenig à U ennen ſchein

Wer noch weifelt, wohinaus man mit dieſemUrchriſtenthume wolle, findet das Räthſel M
Folgendem gelöſt „Ich nachte die Entdeckung, daß
C8 kein Werk des Teufels ſein könne, der Menſchbemüht ſei, die Wahrheit aus ſich zu finden.e Jedem nach ſeiner 3u Muthe un zu Sinneiſt darnach geſtaltet ſich doch ungeſucht ſein Chriſtenthum. Nach ſeinem Bedürfniß baut ſich
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unbewußt en jeglich olk ſeinen Glauben aus
leſe Entdeckung machte mich froh und e  er

377.)
Nun, enn die eſer der „Freimaurer“ derglei⸗

chen erbaulichen Predigten folgen, ſo wird eS der
jungdeutſchen Romantik gelingen was die antichriſt⸗
liche Philoſophie m ihrer grö  en Ausartung und der
extremſte politiſche adikalismus isher vergeblich
geſtrebt aben, nämlich die lr  1  e Autorität
hüben ind drüben niederzureiſſen ind die ſichranken⸗
loſeſte Glaunbensfreiheit Uunter Trompeten und
Paukenſchall für  2 immer zu inthroniſiren. Man hat
das Urchriſtenthum 0 Gratz 1848 und
endlich weggejagt; jetzt vander * einem
Feierkleide von Frankfurt her wieder ein; Proſelyten
mid * jetzt Im Stillen Wie Latorre werden
vo nunmehr, enn die „Freimaurer“ vielfältig
verſchlungen werden, lele können „Ich 1—

e melnen auben, läuterte
Wiſſen und wurde er ſt jetzt der un verwů  29
lichen Herrlichkeit des Chriſtenthums wohl
inne Urde erſt jetzt ſtill Ar mich
meines Gottes voll 10 wurde vo nun

erſt wahrhaftig gläubig.“
„Ich erbaute,“ eS veiter, „das römiſche

Chriſtenthum miu neu und ſe

ändig, indem ich
die Menſchheit einer E  n großen
Gemeinde geſtaltete, W 0o ſich der Ein
zelne mit und In dem Ganzen
fühlt, aber dieſe Nothwendigkeit ſeine

Gewalt,1 e nicht erdrückt wang,
Fanatismu Aund f1ene engherzige urcht,
menſchliche Forſchung werde, ſich
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überlaſſen, die Wahrheit auf en Fer⸗
ſtören, lieben reilich VO der C, die
ich erbaute, 0 dem Chriſtenthume in mei  2
ner Faſſung, ausgeſchloſſen. Auch Ie
hätten Raum In meinem Gotteshauſe.“

Auch Juden und Heiden wären nicht zu ver⸗
geſſen; den ſämmtlichen Kirchendien verſähen zUur
Genüge etwelche Diakonen durch die beſtändige Ab⸗
ſingung der veränderten  2 Entlaſſungsformel der
alten Kirche: Exite [Ooras Catholiei!

Der ruder Mormonens erhält die 0  e, alles
katholiſche Weſen durchzuläſtern. 380 ff.
Ein waldenſiſcher G o

esdienſt wird 288
beſchrieben, damit 10 zUum Ganzen ni fehle

Der liebestolle Jüngling kömmt ächt romantiſch
an's Ziel ſeiner Wün  L. Mormona, das Wunder  2  2
mädchen aus den ergen, voll glühender iebe, ird
nicht aus Ueberzeugung, ſondern aus purer Lie⸗
besraſerei *  ber Hals ind Kopf römiſ

I eil
ſie ſonſt nicht des Grafen ＋ werden könnte Der
alte ater vir hinters Licht eführt, denn ver.

ihm die waldenſiſche Herkunft. Mormona, für
eine alte Chriſtin Mar  10 ausgegeben, ird getraut.
Das überſelige en beginnt, aber auch das Gelüſte
nach der Freiheit der erge uind des aldenſer⸗
thums ird bald wach. Mormona empfindet Wj  E
derwillen die irchlichen ebungen
und Sitten, die E, den gekreu⸗
zigten Chriſtus und duldet keinen Fixrus mehr
über hrem Bette E  ra u uind Heiligenbil⸗
der ſind ihr verhaßt. Sie fordert, in ihrem
Muttergefühle rahlend, die Welt zum Kampfe heraus.

12.— als Waldenſer-Mädchen ſchon früher bei
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einer Prozeſſion in himmelblauen, ſternenbeſäeten
Kleidern die fleckenloſe Jungfrau vorgeſtellt, glaubte
ſie an die eigene Würdigkeit als Jungfrau
Maria Die fanatiſche Sentimentalität der Gatten
verliert ſich ſo weit, daß die vergötterte Gattin ausruft

421 f.) „Bin ich ni die Maria dei
ner ²  iebe Hat mich nich der Geiſt des
Krun überſchattet? Bin ich nicht bene⸗
ere 9don brt Ind Natur? iehe, was
die Prieſter von der unbefleckten Jung
rau Maria agen und lehren, das muß

it beſſer wi  en, als ein alter,
finſterer, lie  elererer Menſch! 0 WMWar
Maria's Herzrein Ind unbefleckt, aber doch
nicht unberührt von der Liebe zum Ge
iebten. Die Beru  run g hat 14 ja nicht
erniedrigt, vielmehr ihre eele er
beflügelt. Meint Ih, wüßte das ni
Stammt mein Muttergefühl nicht au oOn
Himmel? O glaube mir; e8 i ſt ſehr
Heilig Iu er Demuth à U en, daß
oſeph und Maria immer v0 neuem einen
Aund ſchließen, w eun junges Cn Im
Keime ſich 1g1.

Der jungdeutſchen Romantik kommen die Begriffe
von der immaculata Conceptio“ und der „Perpetua VIT-
ginitas“ etwas untereinander. Nllein was verſchlägt
dieß der Sache? Je weniger nan ihr weiß, deſto
luſtiger lä  Ich über ſie lügen, und E luſtiger nan

lügt, eſto mehr Anhänger gewinnt man. Daß ein
jeder katholiſcher Bauernknabe deutlichere Begriffe von
dieſen beiden chriſtlichen Geheimniſſen hat, genirt
derlei große Geiſter, IAter die Kühne 30 nicht.
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M  der Dir ſich mit egriffen quälen, wo Phraſen
Abundanz zu Gebote ſtehen?

Von den Heiligenbildern und Heiligen ſagt ſie
„Auch will ich nichts mehr ſehen Uund hören
0 den Wundmalen der geſpießten und
geſchundenen Feiligen! könnte Euere
Bilder zerreißen und die En die
Winde ſtreuen?“

„Amen! ſagt der entzückte Gatte; e8 eſchehe
un zum Heile!“ 421 ff.)

e bezaubernde Mormona Maria E

ſt dem Tode
nahe. Da ird denn alles gli aufgeboten, m
der intelligenten Und ſentimentalen Leſewelt kund zu
geben wie ene ſo errliche Seele, noch vor ihrer
fahrt in den Himmel durch die Bekehrungs⸗
ch eine Dominikaners le  Ur die Mit⸗
theilung der eiligen Sterbſakramente,
gemartert worden Die chöne Naturſeele erſtie

Meere Liehe rei die ketzeriſchen
Waldenſei eilig zu jedo vor der heiligen
Speiſe des Abendmahls zurück un vollen⸗
del, rechet raziös möchte man ſagen, mi U⸗
ſammengepreßten Lippen, Utſetzen des
don ihr ſtehenden Prieſters! (S 436 ff.)

In der kleinen! Waldkapelle, IM luftigen
Tempel der Natur wo die Vögel des Himmels Ich
anbauen un ohne Brevier und Formular dem
Herrn ihr Loblied ſingen, aus der die
Todte 5  18 oder nicht hier gilt ein
Unterſchied.“ 438)

Bekaͤnntlich werden für das Heil der Abgeſchie—
denen der katholiſchen Ir heilige Seelen  2  2
N ſe N gehaͤlten Das geſchah auch [Ur Mormona⸗—
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Maria durch den ſtrengen Dominikaner, den
kaplan Aber der Gemal der die Gl  e chon
vermöge ihrer angebornen Unbe  ecktheit Im

Himmel weiß, ſpricht „Dieſer Todtendienſt höre
a uf, das Lebenzu verdrängen. 441.) Der
Dominikaner agt, daß der Graf ſich dieſem heiligen
Dienſte entziehe, und erhält die Urze Antwort „Mor
nNond eh vor Gott; er hr gnädiger Rich
fer ſein bete lieber für die ebendigen.“

451 Der hellſehende Gemal v I ſtreiten
Über Unbefleckte reine cele und nennt das Ge

Y

ſeiner Gattin ernen find i ſch Een un! ch da ſie
der Zeit wo ſie ſich Y Utter fe nicht zurechnungs—

ähig ſei! Der Schwangerſchaft zur Laſt
vas die Ketz eLeil verſchuldet Doch eS muß die Kom⸗
Mmunton unter ern er Geſtal welche die Verſtorbene

ſich gewieſen, noch derber abgefertigt und das Kez⸗
8 th UM noch glänzenderes Licht geſtellt erden ⁴V
will nicht dulden ſpricht zum eifernden Prieſter Latorre
daß agan die E  L1 für ver  ammt hält eil
ihre Prieſter ihnen vom Kelche enen ropfen bieten
Nahm nicht Chriſtus den Kelch, dankte, reichte
ihn den Seinigen und „Nehmet ind trinket

daranus denn dieſes iſt mein Blut! Ind wer
den Leib iſſet, empfängt der nicht auch vom Blut?
Aber die Worte der werden die atzungen
der Menſchen Üüberdauern 7

Bei dieſer hönen Gelegenheit Dnnte aber mi
ener Klatſche (der Bibel) noch weite Fliege
erſchlagen werden Hier iſt fie! „Auch die Prieſter

—

—
ehe bei den Ketzern geſtattet die Petrus
Wwar beweibt.“

Der Waldenſer hat feinen Meßdienſt, eil
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Er glaubt riſtu habe Eein für alle Mal nun ſeinem
Opfer die Verſöhnung geſtifte einen Nächſten ieben,
ſagt der Waldenſer ſei beſſer, als Brand⸗ ind
chlachtopfer

nd damit eS recht lar wer  7 wer eigentlich
an dem Verſchwinden des Chriſtenthums auf der
lieben Gotteswelt Schul D  .. E eS  „„ „UAnſere
(katholiſche) Grauſamkeit i ſt u daß e85
auf Erden 9 Chriſtenthum gibt.“
454) So kennt nunmehr die Welt brech
un Verbrecher Soll eS enn e  ere Chri⸗
ſtenthum geben; ſo muß man Jeden glauben
laſſen was ihm eliebt N den Katholi⸗
cismus t oͤd ten Dann ird eben jeder un, vas
ihm beliebt un das Paradies wieder gefunden ſein.

Eine ſeltſame Erſcheinung tritt Ur das
Buch 3 Tage, nämlich die, den Jeſuiten ener-⸗
ſeits die ſchlimmſten Grundſätze und Ten⸗

unterzuſchieben andererſeits aber dieſelben als
Vorkäm  pfer des religiöſen Liberalismus
und Indifferentismus, als Verbündete de8
Maurerthums als Vorläufer Ind Wegbe⸗
reiter der neuen katholiſchen reli
gleon, alſo als gründliche Reformatoren
der römiſchen Im neue  en Fort
ſchrittsſinne hinzuſtellen Das Ei ene
der ſchwierigſten Probleme, die Vereinigung des Nord⸗
und Südpols kindsleicht auflöſen Fur den großen
europäiſchen Norden iſt alſo der Rock des Jeſuiten der
Geßlerhut er menſchlichen Freiheit für den großen
europäiſchen Süden derſelbe Rock die Blutfahne des
Liberalismus un freimaureriſchen Mü⸗

Unſterbliche Erfindung!
4
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Es wäre emn großer Defekt In Buche,
welches E helle agli  er auf das Weſen der katho  2  —
liſchen Wahrheit wirft, wenn 8 kein Artikelchen Über
W allfahrts ort und an denſelben geſchehene Wun
der hätte.

Die einſame Grabkapelle der als ketzeriſch
verſtorbenen Mormona—Maria ird zu einer ſolchen

2 auserſehen. Das vergißt, daß die
Waldenſer⸗Heilige (Naturheilige) M Unfrieden
mit der irche, ohne eichte, ohne Nachtmal geſchie
den preist ihren iebreiz, ihre Unſchuld und Heiter⸗
keit hre Wohlthätigkeit und ſelbſt altgläubige See—
len mennen die etzerin ſei „Ketzerin d
Gottesgnaden“ P.

geweſen, Auserwählte
von der die Bußfer Fürhitte erflehten

466 ff.) Im Unglauben wirkt ſie alſo
ſegensreich Iu lichter Engel am Gottes Throne K

ſt
ſie des Volkes Augen I das Maß der Herab⸗
würdigung der katholiſchen Ir vollauf

füllen geſchieht ſogar an ihrem Grabe enn Wun⸗
der und 7 die Prie  er ſchwiegen, Hre⸗
digten ſo die Steine.“ (S Ein Gicht
brüchiger Überreicht dem Meßner als geheilt ſeine
Krücken uInd un er Rührung auf zum Him⸗
mel. Um dte Komödie recht ergreifend 3u endigen,
I der eheilte Mormona's Gruft, ſtreckt M
ſtummen Dankgefühle ſeine Hände Aus und bveint
laut vor Freude, während Jubel Über die Verſam⸗
melten hinraͤuſcht Und der Graf, ſchlägt n ſeine
Bruſt, und ſpricht „Herr, d u denen ern
icht anzünden, die den (Cinen Geiſt der
Unſf

uld verretzern?“ an muß den etzigen
eitgei kennen; dann ird * 3u en ver
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mogen welch perfide Abfertigung der
katholif chen Kirchenlehre M der elegan—
ten Hiſtorie ieg

nd iſt denn der Geheilte? Wieder ein
Waldenſer, der bald bei ſeinen Glaubensgenoſſen
den Waldenſer hald Inter Katholiken den Katho⸗
en heuchelt 470 ff.) Er Vir aber rührend
entſchuldigt, un der e Graf egte ihm dazu noch
die Hände auf und ſpricht 7  elig find die N7e1

erzen nach dem Himmelreich trach⸗
ten!“ Er flüſtert ihm 5 77  II können ott dienen
I jeder Form und ſie iſt heilig, wir
ihn 3 0  Ich uchen und vor Angen haben.“

Graf Guiſeppe geht nun als Sodale der Geſell⸗
ſchaft eſu nach Rom, Ur den Orden beim
Pabſte Benedikt XIV —  —  — Kanoniſation der Kez⸗
zerin Mormona⸗ Maria 3u erwirken. Meiſterlichwird 478 dasheidniſche Rom mit ſeinem
Götzendienſte und —588 chriſtliche Rom nit dem
Heiligendienſte zuſammengeſtellt. „Die alten Göt
ker doms gehen hier Hand In an mit den
riſtlichen Heiligen.“

„Aus dem Antlitz der Mutter Gottes
San Loretto, die ſoviel Wunder Ut, licken, wie

die enner mr zuflüftern, üge eines Venus⸗Bil  —  —
des hervor.“ 479 Die Schilderung des Jeſu⸗
ttenOrdens vonn Kapitel an 478) iſt
der ganzen Inlage des Buches entſprechend.

Lorenzo Ricei, ſpäter bekanntlich General der
Jeſuiten, 483) als General Q auf
Das Geſpräch zwiſchen ihm un Latorre läßt den
Mann inge ſagen, welche die Gegner der Jeſuiten
ihnen eben zum Vorwurf machen. e ſaubere Pa⸗
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allele zwiſchen der römiſchen Curie und der Ge
ſellſchaft Jeſu iſt darauf berechnet, die Curie

verdächtigen und den Jeſuiten⸗Orden als
Oppoſition ſie zu ildern. ( Die
Curie handle zum Nachthei der Kirche Gottes
und ſich viel vornehm, ſich mit der Wé  elt
zu eſfaſſen. Die Jeſuiten könnten nur herrſchen,
V ſie den Mächtigen der rde das Sceepter
aus der Hand winden, den Völkern die Quellen
ihrer Wohlfahrt ſelbſt eröffnen. Das Chriſtenthum muß
eingehen in das Fleiſch der Welt, eS ſich len
bar zu machen „Den affiliirten Brüdern geſtat

—

2
ten wir die Theilnahme der Maurerei;
* iſt uns ogar willkommen, Männer unſeres
Ordens in den ogen zu 0  en ES kann ſein, daß
der rden dieſer Logen benöthiget iſt,‚ tritt Uuns eine
große Entſcheidung näher“ U w. Erſtaunlich,
wie man der Welt vorlügen kann, und ſie glaubt's.

Ricei findet die Ketzerei der Gattin des Grafen
obhne Bedeutung; er ſchuldigt die on an,
daß ſie es Ur allein ſeien, die die große

hingen  5 Er mißt der Curie die Abſicht
be  7 die Ehe des reichen Grafen mit der Waldenſerin
für ungültig erklären zu wollen, um die Güter des
kinderloſen Grafen u erben; obt das Be
ſtreben, die Verſtorbene durch enedikt XIV kanoni⸗
ſiren zu laſſen, bei welcher Gelegenhei ſich der Pabſt
der alten Schulden entledigen önnte und verheißt
ihm als Sodalen de8 Ordens deſſen mächtigen
Schutz gegen Pabſt und Inquiſition, wofern

mit em, vas ſein ſe

. dem Orden an
hören Für die Welt iſt der Jeſuit todt, eine
eiche; lebendig Ar für die L des O
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dens, der des Sodalen Sache zUur Seinigen macht,
wenn dieſer ſich mit ſeinem Wiſſen nd Gaben, ſei

—
nem Wollen und Können, zum Eigenthum der
Geſellſchaft hingibt.“ (S 483)

Der Konſultor der Hei Inquiſition muß
endlich auch erſcheinen, nachdem die heilige 0
ſcandalös genug, aber natürlich n ſuperfeiner Weiſe,
geſchildert worden. Das heidniſche ndv

0 Mn werden einander gegenüber geſtellt ¹ den antiken
Architraven wäre noch zu leſen: Senatus Populusque RO-
Iallus. er dieß erkläre ſich der Witz von
heute anders „Sancte Petre Quid Rides ⁰ rief der
1e Uebermuth des Pöbels Da hat einmal der Redak  —  —
(Ur der Europa das rechte Wort getroffen. ESs if Pöbel,
ni mehr und nichts weniger, der ol
macht, ihnen ſich ergötzt und ſie niederſchreibt.

Der geiſtreiche Benedikt XIV wird charakteriſirt, aber
weil Er 10 Aufklärung anſtrebte, geſagt, das
önchthum — gegen ihn geeifert und die Schüler
Loyola's ihm gus allen Kräften entgegengearbeitet.
Be der Aufführung herrlichen Miſerere Allegri's
In der Sirtina meint Graf Latorre nicht in der
Vorhalle des Himmels 3¹ ſtehen, ſondern laubt,
Ina habe ſein ganzes Hof⸗Ceremoniel ent
faltet, als die Begleiter der Prälaten, den Man⸗
darinen gleich, mit ihren Pfauenwedeln ſich n und
rechts geſchäftig na  en

Der Conſultor var der Franziskaner Lo⸗
renzo Giovanni Ganganelli, nachheriger
Clemens XIV Der Raum erlaubt nicht deſſen Geſpräch
mit dem vorgeladenen Grafen Latorre wörtlich anzu⸗
führen. Ganganelli erſcheint In ſelbem als hoͤchſt eicht⸗
fertig. atürlich, braucht ihn ſo, Aunt einen
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zu aben, auf deſſen Autorität nan ſich bei
den erwachten Gelüſten nach Kirchenreform uim
Sinne des Liberalismus un der Maconnerie bequem
ſtützen könnte. Man läßt den „braunen Pro ſeſſor“
ächt freimaureriſch reden und legt e8 ihm in den
Mund,/ daß be  1 den Germanen noch allein eine
Sehnſucht nach en Ewigen ſei un wenn jemals
der Gedanke einer allgemeinen Kirche Chriſti
in der Menſchheit bieder 5 verwirklichen waäre, 3⁰
hätten die ne Nordens den Beruf, ihn dus
zuführen. Natürlich aber nicht mM II ſich ho⸗
iſchen Sinne. Naiv iſt Ganganelli's Hinweiſung
auf uther, der ein Weib nahm und da Menſch
liche im Menſchen eiligte und doch das Wunder
der Wandlung glaubte. Erſteres V.*

ſt ganz einfach
eine Brandmarkung der Cölibatäre, letzteres

einfach eine ———  —  —— Ganganelli redet alles
Ernſtes von den Lutheranern, als den An
hängern der gereinigten ＋e Ur  *  1 ſpricht noch
Folgendes unumwunden aus: „Dieſer Auguſtiner⸗Bru⸗
der (Luther) hat 3u ſeiner Zeit das dum Ge⸗
wölbe de8 alten Kirchengebäudes ſtark ge⸗
lüftet. Er hat die Scheinheiligen un die
Wucherer mit der Knute ſeiner aus8
e Tempel gegeißelt; war der große
Stallfeger Chriſti auf Erden Aund ſeine
Herkules⸗Arbeit U der katholiſchen
Welt noch à u U kommen.“56 Was will d. jungd. Rom a. d. Geb. d. kath. Rel. u. Kirche?

Pabſt zu haben, auf deſſen Autorität man ſich bei

den erwachten Gelüſten nach Kirchenreform im

Sinne des Liberalismus und der Maconnerie bequem

ſtützen könnte. Man läßt den „braunen Profeſſor“

ächt freimaureriſch reden und legt es ihm in den

Mund, daß bei den Germanen noch allein eine

Sehnſucht nach dem Ewigen ſei und wenn jemals

der Gedanke einer allgemeinen Kirche Chriſti

in der Menſchheit wieder zu verwirklichen wäre, ſo

hätten die Söhne des Nordens den Beruf, ihn aus⸗

zuführen.

Natürlich aber nicht im römiſch⸗katho⸗

liſchen Sinne.

Naiv iſt Ganganelli's Hinweiſung

auf Luther, der ein Weib nahm und das Menſch⸗

liche im Menſchen heiligte und doch an das Wunder

der

Wandlung glaubte.

Erſteres iſt ganz einfach

eine Brandmarkung der Cölibatäre, letzteres

ganz einfach eine Lüge.

Ganganelli redet alles

Ernſtes von den Lutheranern, als von den An⸗

hängern der gereinigten Lehre und ſpricht noch

Folgendes unumwunden aus: „Dieſer Auguſtiner-Bru⸗

der (Luther) hat zu ſeiner Zeit das dumpfe Ge⸗

wölbe des alten Kirchengebändes ſtark ge⸗

lüftet.

Er hat die Scheinheiligen und die

Wucherer mit der Knute ſeiner Rede aus

dem Tempel gegeißelt; er war der große

Stallfeger Chriſti auf Erden und ſeine

Herkules⸗Arbeit

mu ß

der

katholiſchen

Welt noch zu Gute kommen.“

In Geſellſchaft eines höchſt burlesk geſchil⸗

derten Jeſuiten⸗Paters, Burkhard, durchmuſtert La⸗

torre die Sala intima im Palaſte der Propaganda, wo

die Mutterkirche die „verlorenen aber wieder

gefundenen Schafe ihrer Heerde“ in Bild⸗In Geſellſchaft eines höchſt hurlesk eſchil—
derten Jeſfuiten⸗Paters, kh d durchmuſtert La
torre die Salg Intima Uun Palaſte der Propaganda, wWo
die Mutterkirche die „verlorenen aber wieder
gefundenen 0 ihrer Heerde“ in Bild
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niſſen aufbewahrt die angeſeheneren Converti⸗
ten dus früheren Zeiten P Burkhard macht den
Cieerone Sehr natürlich und ganz UI Geiſte unſeres
Aufklärichts welches entweder 6ar keine oder fede
Religion Torm ſUr gleichbedeuten hält Ind unad

mentlich die Convertiten zur katholiſchen I1 tödt⸗
lich anfeindet heißt e3 N „Wer ſii ch von
der Religion ſeines Volkes rennr
ſich au von deſſen Sitten un ewohn⸗
heiten 18 zie ſich den Boden inter
den Fufſen weg 506) Dieſer Unkenruf
gilt eigentlich der berühmten Königin Schweden,
riſtine, Tochter Guſtav 0 77  en  er
daher da8 ganze Volk eines Landes ſeinen
Auben nichtz 0 der Einzelne e3 à
Un vermeivden, enn 63 trifft ihn die
gerechte Strafe „Da hat man die modernſte nd
prächtigſte Rechtfertigung der ſchwediſchen Intoleranz
in gegenwäaͤrtiger Zeit Kurios dabei, daß die Mau⸗

namentlich N Toskana, Spanien un ander⸗
wärts Iu unbändigſter Weiſe auf uU 3Frei
heit losarbeitet Un E katholiſche papiſti

—
* Intoleranz ſchreit

Ein Convertit nach dem Andern, ſowie die
Werkzeuge ihrer Bekehrung, erhalten durch den ſchnur⸗
gen Pater ihr Sti Gm denn er macht ihre Brand⸗
markung u ſeinem luſtigſten Geſchäfte Welch
1  e Intentionen dabei der katholiſchen IX ſelbſt
angeſonnen Iu ann nach ſen, wer will Den Evan⸗
geliſchen ſelbft gibt Latorre eine ehr beherzigungs⸗
werthe Lehre „Wenn die evangeliſchen Chri
ſten Einig ſind, wird Rom ihnen nicht
viel anhaben fönnen.“ 512) W  0  eil's
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aber eben da happert, meint weiter, haben wir
wenig Grund über unſere Stärke à U tri
umphiren! Nur die Schwäche de 8 Feindes
ſcheint Uun einige Siege bereitet H  en

Vor dem Pabſte,Der angeklagte raf ſteht
513 dem, wie geſagt wird, nulr die 1

ehlte, M in der Freiheit (Zügelloſigkeit) des
Glaubens die einzige ung für die

Benedikt XIV macht17 Chriſti à u ehen
ſich nicht viel daraus, daß der raf aus iebe zu
ſeinem Weibe etwas walden ſiſch (ketzeriſch) 9e
worden und tröſtet ihn darüber freundlichſt.

Endlich 94 Latorre dem heiligen Vater eine
Vorleſung darüber, auf em ege die Ketzer be

werden müſſen, nämlich nicht durch Nehmen,
ſondern durch eben, nicht Ur Verdammen,
ondern durch N N.

Ebenſo natürlich iſt es, daß unter Anführung
des allergewöhnlichſten Grundes das Abendmal
In beiderlei Geſtalt die geſtellt und
die Exrkommunikation der Am Grün⸗

ſt verurtheilt ird ( 517 In
der frohlockend auf den Angeklagten
nieder. Ueber den Deltba geht Benedikt XIV.
ne hinüber, denn fürchtet, der eformer würde
ihm Uletzt auch noch den Primat wegdisputiren.
Ind doch, beruft ſich der ater auf die Bi⸗
belfeſtigkeit des Reformers und muß dann von

dieſem geduldig anhören, wie eS nirgends Iu der
gefunden verde, daß Petrus von ſeinem

Primate ſpreche Und welch' eine elende Ver
theidigung ſeiner oberhirtlichen Gewalt wird dem Pabſte
in den Mund gelegt, bis er endlich auf den bezüg⸗
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lichen Ausſpruch Chriſti (Matth 16, 18, 19.) ge⸗
ang un er in die Sache eingeht. Es bedarf
aber der Beweiſe nicht, verlautet e8 zuletzt, dies
Inſtitut eines oberſten Biſchofs müßten wir erfin⸗
den, hätten wir e8 nicht I müßten,
wenn die Deiſten und Seeptiker kommen un auch
Chriſti geſchichtliche Daſein bezweifeln, auch dieſen
Chriſtus Um Heil der Menſchheit erfinden,
hätten wir ihn nicht wirklich und wahr
haftig.“ Da haben wir Straußens Chri
ſtologie im kunde eines Pabſtes! 5241)

Der entlaſſene Graf wird Unter vier Augen
noch don Ganganelli mit ſeinem Widerwillen

die Jeſuiten unterhaͤlten und dieſer künf⸗
tige Pabſt enthüllt Uunter den edelſten Formen ein
Freimaurerthum. 922

Seite 526 verſetzt ann der Verfaſſer ſeinen
Helden in die des Kardinals Rezzonico, nach⸗
herigen Pabſtes Clemens XIII Vorſtan der
Propaganda und der Findelhäuſer in Rom hatte
dieſer ſeine Villegiatur nach dem Geſchmacke der ver

ſchiedenen Völker und Länder eingerichtet. Schöne
junge Damen in verſchiedenem Coſtüme bedienen ihn,
indeln und cherzen it ihm Wie durch einen
leichten Schleier e8 durch, we eine Lebens-⸗
weiſe der Romantiker dem Kardinal unterſchiebt. Die
Damen werden als Nichten aufgeführt. Ich will
* nicht ildern, welch' profane Unterhaltung in
einer großen Geſellſchaft aſelbſt ſtattgefunden. Der
Urleste P Burkhard erzählt ſcandalöſe inge
von der Bekehrungsweiſe katholiſcher Miſ⸗—

Are  2 in fremden, heidniſchen ndern  — —  — zum Ueber
fluß au noch ſeine eigene höchſtlächerliche
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Manier, welche nichts weiter als ſchändliche
abe iſt und die Q u der Heiden, wie die
der Kinder tüberhaupt In den Pranger E  en ſoll
Latorre nimmt ſich die Freiheit die Einwürfe der
er gegen das Ahendmal Suh UIWNa, den Cöli
bat, das Tridentiner⸗„Konzil ind das Ketzer⸗
gericht der Dominikaner, als tapferer Bibelheld,
geltend 3u machen und Kardinal und eiſtliche wiſſen
or Einfalt Schrecken rſtarrt N andere
darauf zu erwiedern, 18 verketzernde Anklagen und
dieAndrohung des Inquiſitions⸗„Gerichtes.

ketzeriſchene Heiligſprech

ung der
Waldenſerin Vir ( 5414 ff.) ausführlich
V  2  ählt Sie geh mi llem Pompe vor ſich und 8
EI ihr „So bvar denn bem Volke, das Cir⸗

n verlangt auch H„Danem“ (Brod)
hat enn Genüge geſchehen.“ 44) Der

erhabene Akt der Erhöhung der Glaubenskraft Ind
Tugend eines Chriſten wird E zum Volksſpiel
ur Beſchwichtigung de5 Hungers herabge⸗
würdigt Ganganelli iſt der öffentliche Loöbredner
Mormona Maria un der Advocatus Diabol wird
zum Stillſchweigen gebracht.

1e Scene iſt beendiat der Pabſt nach
Hauſe Ein toller Burſche drängt ſich QRu ſeine Seite
un raunt ihm mi wilder Gehärde höhniſche Worte
3u Man ergreift den Frechen; eS iſt der ketzeriſche
Waldenſer un ruüuder der üuhntuen Heiligen,
Pirrho. Latorre mit Hilfe nner der Nichten des Car
dinals Rezzonico, Carlotta un der ſchon genannten
Jüdin, hefreit Unter Benützung des Siegelrings de  8
Cardinals den gefährlichen Burſchen

Seite 5514 erfährt man, die Juden ſeien erſt
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inter dem der Chriſtenheit ſchlecht 6e
worden.

Die angebliche „Nichte“ Rezzonico's, jetzt Iu
den Grafen verliebt, nde ſich auf der Flucht auf
demſelben enn Der Graͤf eilt mit dem wahn
ſinnig gewordenen feinen Schwager davon. Nun
muß der animaliſche Magnetismuswieder
ſeine Rolle ſpielen

Der IuTab Laſſe un 2 II Germano (Bel⸗
mar, Jeſuit un verkappter Freimaurer, wie der Jude)
wenden die Künſte desſelben an durch den ins
Hellſehen verſetzten Pirrho zu erfahren, ob nich der
Vater des Grafen Latöorre und deſſen Söhnlein
en Kirchenmännernvergiftetworden ſeien?
Wer Takt genug beſitzt, wird hieraus Manches Erra
then. Es erſcheint dabei Jeſus von Nazareth, als
faſt weiblich hingegeben On das Walten der Natur,als eun itglie der Eſſäer Schule, das
lange 6 Unbekannt und unverſtanden Unter den
en  en wandelte und mittelſt Handauflegung, Vie
Rabbi 4 Wunder verrichtete, weil Er die gUten
Kräfte des Lebens annte Vei wußte, WO der
Menſch heilig und die atur göttlich iſt (Hie Rhodus,
Hie Saltal Alſo Jeſus ein Magnetiſeur,
Ein Magier, Schwarzkünſtler. — „Seitdem
die Menſchen zu ihm, 2  — zu b11 beten,
haben ſie ihn ſich ferne gerückt. ſie
erlöſen, damit e8 ihnen erlaſſen bleibe 22 ſelber göttlich
5 werden I haben . — verlorne Paradies, das

wieder fand (natürlich als „Urmenſf 76 Ud „Mag⸗netiſeur“) Ur mſere Schwachheit (d 1. durch
unſere hriſtusanbetung, Ur den lau  2
ben die Erlöſung ur Chriſtus) FJum
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zweiten Male verloren, gehen nun wiederum in der
Dämmerung um und tappen unſicher nach einem
trügeriſchen ern lbeuchtende
phor-Dünſten, WwoO wir im vollen Sonnenſcheine
der Gnade Gottes in der QArur athmen könnten.“

Der nun alle dieſe antichriſtlichen Dinge von

ſich gibt, enthüllt ſich erſt als Glied der Geſell⸗
ſchaft Q

—5

eſin, ſpäter als Freimaurer, Prote
ſtant, Roſenkreuzer, Illuminat.

Seite 590 finden wir den Helden der Geſch

te
auf deutſchem en und als Niſſionär der
römiſchen Propaganda in Geſellſchaft des P
Burkhard, der ſeinen Collegen mit den Worten be⸗
grüßt: „Hier werdet 40  hr Euch wohl fühlen, hier
Lande fann Jeder nach ſeiner Fagon 19

erd en Im Benediktiner Kloſter In Baiern,
wird das Treiben der Patres beſchrieben, povon Einer
bei Vorweiſung einer mit falſchen Steinen verzierten

„Unächte SteineMonſtranz liſtig ächelnd äußert:
ſind doch noch immer mehr werth, als eine unächte
Gurgel des litter und ein alſcher
Finger der Getraud, was ſie eides drüben m
Bamberger M IN Hatur 2 aufweiſen
wollen.“ „So offen, aiv ud redlich in hier
Prieſter der Mutterkirche.“ 595.) Uebrigens be⸗
kommen Lutheraner, Kalviner und Katholiken In die
ſem Kapitel gemeinſam ihren Theil ab und Alle zu  —
ſammen, ſelbſt die Rationaliſten, werden erli ge⸗
macht, Uur das Maurerthum wird geprieſen.

597 ff.)
Damit bewieſen werde, I or Gottes Zorn

bei Gewittersgefahr ſchütze, läßt Herr Kühne den

freimaureriſchen Reichsgrafen dvon 0
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den zitternden katholiſchen auern agen „Ihr mei⸗
net wohl, Euer Singen Uund eten hab's ge
an I Proſit Mahlzeit, da 8 eiſerne ing
mit der goldenen pitze, das euch auf den
Kirchthum ſetzen ließ, hat's gethan.“

Zum Ueberfluß muß auch noch der runde, eiſte,
Pfarrer, der mit ＋2

rägen Augen In die Welt hin⸗
einblickt,“ Sfandal dienen. 614 ff.) Er
muß e8 anhören: „Ich glaube, e8 gibt gar keinen
Teufel mehr in der wohl aber allerhan
Teufeleien inter den Menſchenkindern.“ Doch dem
funkelnagelnenen Hofprediger, obgleich n8 ch,
geht eS nicht beſſer; denn rf iſt nicht im Stande, die Erlaucht
hieb  2  — und ſtichfeſt dvon der Unſterblichkeit der
Seele zu Überzengen und kommt immer wieder auf
den verzweifelten Schluß zurück  2 Wenn * keine Un
ſterblichkeit gäbe, dann müßte es 10 geſcheidter
ſein, wir lebten, wie da 8 1e 1E „Und

zweifle denn wirklich nicht, daß wir bei ſo be⸗
wandten en Beweisgründen allerdings im Stande
der Unſch und der Vierfüßler verbleiben.“ Feine
Parallele! 613.) „Handgreifli ſollen die Be
weiſ ſein. Geheimnißvolle Wahrheiten der
Religion? bas wahr ift, kann nd darf
ſich nicht verſtecken wollen, muß Z  v. Richtigkeit
haben, das iſt klar D die chriſtlichen Wahr⸗
heiten nicht bezweifeln, noch be  eln, wie die Fran⸗
zoſen und Philoſophen in Sansoueti. Aber ziehe
die Religion vor den Richterſtuhl der geſunden
Vernunft und ich denke, vas daran richtig iſt,
muß Stand halten.“ 0 615.) 7  N der Seelenkra
des Menſchen, die ſich zuſammen nimmt, liegt, vas
vir Wunder nennen, ob T8 der Pöbel gleich, das



64 Was willd jungd Rom 4 eb ka th J  Le Kirche?

Aeußere mit dem Inneren verwechſelnd, dem Knochen
des Heiligen oder der Schleppe der Jungfrau Maria
zuſchreibt. illen iegAllma Das
Faeit von dieſer Willenskraft endlich, gleich
einem Meteor hervor; es iſt das Magnetiſiren

616.) „Darum ſollte feber Prieſter
Arzt,76 Magnetiſeur und enn Volksbetrü⸗
ger ſein

Chamäleon Latorre gibt ſich als Proteſtanten
zu erkennen, der ſelbſt den Proteſtantis⸗
iu8 proteſtirt „Ich ſuche in allem Menſchlichen
das Wahre heraus und E, 0 viel ich vermag, für  4
Enen freien U  an der Geiſter.“ ( 623.)

„Der Prote  Antismu iſt Pein Ver
Uch Iu der noch immer vielfach unmündigen Menſch

—

—
heit das Chriſtenthum herzuſtellenz das

V Un theau - hat Erreichung dieſes Zieles zu be
treiben Die N * M U wird erſt dann richtig AQUſge⸗
aßt verden nan ſie AE Reſormirung ＋—
geſammten katho iſchen Chriſtenthums
ſteht Man muß durch 5 Proteſtantismus hindurch⸗
dringen, wieder den ächten Katholicismus
zUur Erſcheinung 3u bringen 631 ff.)

Latorre, der ſich a18 proteſtantiſcher eiſtlicher
bei dem Reichsgrafen eingeſchwärzt, verliebt ſich M

die ſchöne Prinzeſſin Juftine, IN allen Dingen
Der Waldenſerin 77 TIM gleichkommt, —
ſcheinbar durch die der ſinnlichen Liehe der Fa
tholiſchen, nicht aber der römiſch⸗ katholiſchen,

zuzuführen. teſe mußte ahei ben Deck
mantel machen. —( 633 ff.) Er ſtrengt ſich 9
die nachtwandleriſche, nervöſe Prinzeffin ðu heilen,
verrichtet Ur Magnetismus 545 Wunder ver
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rückt ihr dann en den Kopf 641
Er glaubt dvon nun die Macht ſeiner Hand.
Auf Glasharmonika ſpielt er einſamer nächt
licher emn Stahat mater von Pergoleſe Ind
hebt ſich, Wwie auf ügeln in  V el unſichtbarer,
Überirdiſcher ächte Die Macht der Töne dringt
II gewaltigen Strome bei blaſſem ondenſcheine und
einigem Luftzuge Iun die Gemächer der Prinzeſſin,
reißt leſe empor und treibt Re, wie ſchwebenden
nge du Latorre rettet ihre Cele aus der bisheri⸗
gen düſteren Gefangenſchaft und führt ſie zu enem

Der darüber Er⸗höchſt reizenden Liebesgeſtändniſſe
Urnte Vater ird in's chiefſte Licht geſtellt, von
ſeiner eigenen Tochter zurecht gewieſen ſo daß als
der grauſamſte Tyrann erſcheint von dem Geliebten
au Uell gefordert ird dieſen zwar gefangen ſetzt
Und über die Gränze ſchafft, aber erlebt daß die
Tochter bei Nacht und Mi läuft, Um
Scheine katholiſch trd und ſich mit dem
Erwählten trauen läßt Um den Religionskrieg Im

auſe zu beendigen, ird der Sohn Joſeph Die
wir ſchon eſehen dem Großvater geopfert „Kann

Mutter mehr thun als auf ein Kind verzichten
ei * 655 erſelbe Joſeph erbte die Papiere
ſeines Vaters und Bruders und aus dieſen vorgeb⸗

Dasen Papieren iſt die fabrieirt
Ende iſt ſo du agen, endlos Um aber dieſem fühl
aren Uebelſtande abzuhelfen iſt ein Schlußkapi⸗

el angefügt, worin der eigentliche Zweck des
erkes wiſchen den Zeilen zu eſen iſt

Die Applikation des Inhaltsder Papiere ird
658 den Na  ommen recht gründlich ans

Herz gelegt und den ewegten Gemüthern empfohlen;
*
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die Geſtändniſſe derſelben nach dem Maße der
Sei'snen Erfahrungen und Erkenntniſſe abzuwägen.

hüben oder drüben, 1E nachdem der Nachkomme Partei
nimmt, ſoll nicht grollen; enn Irrthum iſt
mitten IN der Wahrheit, 0  N die
heiligſten Ueberzeugungen gemiſcht. „Was
i ſt Wahrheit?“

„Was die Freimaurerei Im vorigen Jahr⸗
hundert gewollt, fährt fort, iſt noch unverwirklicht
geblieben; die Roſenkreuzerei hat ſich ihren
einzelnen Individuen als Charlatanerie verloren.
Was der Jeſuiten en mi Beiden gewollt,

Clemens XIV hat deniſt eben ſo geſcheitert
Inrden Jeſu amm der Gründonnerſtags

C0112 Domint aufgehoben aber die bedeutendſten Akten
un Geldſummen wurden beſeitigt.“ afur fürchtet
aber der Romantiker, der Geiſt de8 Jeſuitismus
ſei der Menſchheit unſter

icher 9e als
der thatſächliche Beſtand der Jeſuiten Der
Geiſt der Schüler Loyola bir ſich aus den
leerſtehenden ollegien und Profeß Häuſern 4„ EL die
Welt verbreiten Ind umgehen auch ohne ange nd
kurze hre aſuiſti hat ſich ausgedehnter

die Philoſophien er ehrſtühle der
Welt geflüchtet hr Probabilismus be
errſcht die Salons der Großen Die
Welt ir Jeſuit verden Ohne Reſervationen,
ohne heimliche Vorbehalte, bir kein Menſch
mehr dem Andern trauen; dann werden die politi⸗
chen Jeſuiten die Jeſuiten der olle
gren erſetzen Die Jeſuiten ſind das Ele
men welches die Menſchheit vergiftet und

jenen moraliſchen arasmus hineinge—
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Urz hat, dem wir raſchen Laufes entgegengehen.
661.)
Natürlich werden noch Am Schluſſe die Frei⸗

m AuUrLr aufgerufen, ſich dieſes unermeßlichen Unheils
anzunehmen und vermöge ihres em die ruder-⸗
liebe, Eintracht und Förderung des en Menſchen⸗
vohles unteln 12e  Er u Aund Bekenntniß  —  —
ſorm Eigenthum der Menſchheit zu machen.
77 winken er Orten aller Zonen, ſich die Geiſter
und reichen ſich ungeſehen ungekannt die Hände; die
Menſchheit m ihren Zwecken un

＋ Zielen
vir ſich ſelber offenbar.“

Das iſt eines der neueſten und glänzendſten
rodukte der jungdeutſchen Be  E  21  ik
habe e8 größtentheils nuu ſeinen eigenen Worten ſpre⸗
chen en un mich, wo ſich die Entrüſtung irgendwie
ühermannen ließ, (Y Bemerkungen enthalten; ſie
ſind auch für den Leſerkreis dieſes Blattes völlig
Überflüſſig. Nur en paar Urze Betrachtungen en
noch folgen

an glauben, daß die Ereigniſſe der etzten
gewöhnlichen Menſchenverſtand

hinlänglich darüber belehrt hätten, du welchem Ende
Grundſätze führen, wie ſie das vorliegende Buch offen
ertri Von en Seiten iſt e8 Iu die Maſſen hin⸗
eingeprediget worden, daß Der urz des poſitiven
Chriſtenthumes den Sturz der Throne, des Beſitze
des Friedens der eſe chaft 10 Europa's bedeute
Die Geſchichte hat der Gegenwart leſe Predigt
beinahe en Ländern der civiliſirten min
utigen Contouren illuſtrirt Die Ariſtokratie, deren
Salz dumm geworden und die rei  e Bourgeoiſie, die
nahe daran war, ne ihren Geldſäcken ſich ſelber
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anzubeten, zitterten Odor den onnern des heranna⸗
henden göttlichen Strafgerichtes. N jetzt, da dieſe
Donner kaum verhallt, da das Ut, welches die
Städte und Ebenen Unſers Welttheils 0 ſchauerlich
gedüngt, faum vertrocknet iſt, da beinahe noch alle
laſſ der Geſellſchaft Unter der 0 un dem
Elende ſeufzen, welches die natürliche olge ſolcher
Umwälzungen iſt, reten die Grundſätze, die all dieſen
Jammer gebracht, offener, unverhüllter, frecher auf,
als 1e Man ſchrie Uüber den ald don Unkraut, der
in allen Schichten der Bevölkerung emporgewuchert
und ehn ſich heute mn weichen Fauteuils, um den Stech
apfelſamen der Bi  0  ek u  er Originalromane,
ſo zu haben bei Meidinger n Frankfurt, maſ⸗
ſenhaft n den Herzen gedeihen 3u laſſen, man Ug
Vor wenig Jahren über die Zügelloſigkeit der Preſſe
die H  ände zuſammen und Au und liest und ver
chlingt der Gegenwart „die Freimaurer,“ eren
Tendenz caum eines der chändlichſten Produkte jener
Tage hinter ſich läßt Und alle die lobeſamen kon⸗
ſervativen Journale, alle die Stabstrompeter der Civi⸗
liſation er Zeit, alle die nbeter der Staats-⸗
omnipotenz, alle die toleranzwüthigen Friedensapoſtel,
alle die feinen Politiker, die das ras ſelber Im
Winter wachſen ren, ſie en kein Wort der Ab⸗
wehr, kein Wort des ſittlichen Ernſtes, kein Wort
der Entrüſtung für  B.Iü ein Buch, das Auflehnung gegen
alle und jede Autorität, den urz eLr poſitiven
eligion und hiemit ohheit und Finſterniß, Aufruhr
und Revolution, in rechſter elſe predigt, das den
Millionen poſitiver Chriſten, den Millionen Katho⸗
iken, die in Deutſchland leben, die infamſten Be
ſchuldigungen den Hals vir und ſie ein itteres,
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geiſtige Martyrium durchmachen läßt, das endlich
Deutſchland im Angeſichte er übrigen Nationen
entehrt; enn emn Volk, welches die Schändung ſeiner
eligion, an deren Buſen e8 großgewachſen, duldet
nd keinen Gott mehr hat, erd  E zuletzt ſelber ein
Heide Nur ein oder das andere ultramontane
erhebt dieſe unerträglichen Schmähungen ſeine
Stimme, die ungehört verhallt, weil ein Jeſuitenblatt
eben Niemand liest als Jeſuiten ſelber.

ozu denn dann eine ſo ausführliche arakte⸗
riſirung „der Freimaurer“ un einer bloß dem katho  —
liſchen Seelſorgeklerus gewidmeten Zei  Ii .  hm
ſind 10 derlei Warnungen nicht vonnöthen, braucht,
wenn ihm Bücher dieſer Art zufällig in die Hände
gerathen, keinen Schutz, gegen Angriffe iſt
durch ſeinen Glauhen, ſeine Wiſſenſchaft, ſeine Berufs⸗
treue hinlänglich gewappnet. Allerdings und nicht
ein leiſer Zweifel ängſtigt hierüber meine cele. Und
doch glaube ich, iſt ＋ beſonders für den Seelſorge—
lerus vom Belang, von Zeit zu Zeit auf derlei Er
ſcheinungen aufmerkſam gemacht zu werden will
mit wenigen Worten ſagen, warum?

Die Ir hat In den letzten Stürmen geſiegt,
wie immer. Die 10  6 Meute des politiſchen und
kirchlichen Radikalismus hat den elſen zwar ange⸗
äfft; allein ſolches Geheul erſchüttert ſeine Grund—⸗
veſten nicht. Die Regierungen 0  en zum guten el
anerkannt, wie ihre Stärke Ind die Wohlfahrt der
Völker auf dem Chriſtenthume beruhe ind die katho⸗
liſch Großmacht Deutſchlands hat erſt In dieſen agen
ein ſtrahlendes eugniß on dieſer ihrer glaubenstreuen
Ueberzeugung gegeben W'ẽſ

4e menſchlich waäre eS nun,
enn ſelber der Klerus In ſüten Schlummer ſich
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einwiegte und achte, eS vare ehen alles gut und
derlei Erſcheinungen, wie „die Freimaurer,“ wären
nichts, als ein verſpätetes vereinzeltes Wetterleuchten
einer verbrauſten Sturmesnacht. Ach, das 2—2

ſt ein
trauriger, folgenſchwerer Irrthum! Der Radikalismus
iſt nicht todt, *—  7 nur gebunden. Er verſucht eben
die Feſſeln von ſeinen Händen 3u ſtreifen und das
Geheul, das Er wider die 1 verbringt, ſoll nUur

ſeine Wächter betäuben und ihre Aufmerkſamkeit auf
andere, ihnen vielleicht weniger wichtig ſcheinende,
Punkte hinlenken. Derlei Schriften ſind nicht die
letzten Zuckungen einer glücklich durchgeſtrittenen Periode,
ſie ſind die Signatur einer religiös und ſittlich ange—
faulten Gegenwart, ein ſchauerlicher Mahnruf, der
dem Klerus fortwährend die Worte des Apoſtels zu⸗
ſchreit Vigilate; que adversarius Vester tamquam 1eo
rugiens Circuit, Jurens; quem devoret; CUI Pesistite
fOtes II Hde

Derlei Bücher en überdieß ern ſpeziell praktiſches
Intereſſe für den Seelſorger. Die Gegenwart verſchlingt
Belletriſtik in Maſſe CSs gibt eine Menge ſolcher
Unternehmungen und ihre Verleger befinden ſich gut
dabei; dieß zeig das fortwährende Auftauchen neuer
Sammlungen. Die Halbgebildeten, und ihre Zahl
iſt Legion, pflegen keine andere Lektüre, als ieſe
4e Sache verhält ſich einmal ſo und Warnungen
9 verſchlagen nicht, ſie reizen die verbo—
tene Speiſe zu koſten. Es ird nicht viele Gemein—
den geben, wo nicht eine oder die andere Perſon,
eine oder die andere Familie, derlei Werke eſitzt, ſie
weiter ei oder, was vielleicht noch ſchlimmer iſt,
die koſtbaren Grundſätze derſelben von un zu Mund
üÜberliefert. An Gelegenheiten dazu iſt kein angel
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1 machen unter andern nur auf die Leichtigkei der
Kommunikationsmittel In unſern agen aufmerkſam.
Auf Eiſenbahnen und Stellwägen hat chon manche
gutmüthige, aber einfältige, Seele inge gehört, die
ſich wie ein ve Iu dem Herzen feſtklammerten und
nicht eher ruhten, bis es von dem des In⸗
glauben zerfreſſen war. 0  er verden oft ſelbſt n
einfachen Landgemeinden Aeußerungen des kraſſeſten
Unglauben laut, die das traurigſte Prognoſtikon für
die Ukunft en Allgemein gehaltene Deklama—
tionen und Abhandlungen wider den Unglauben Uun⸗

Eserer Tage ru  EN in dieſer Beziehung wenig.
iſt nothwendig, daß ſich der Seelſorger mit den ein⸗
zelnen Anſchuldigungen und Irrthümern, die
heutigen Apoſtel der Gottloſigkeit aufwärmen und auf
die ſie das größte Gewicht legen, ekannt macht, i
gegen jede beſonders rüſtet und auf paſtoralkluge Weiſe
der ſie ämpft, um die Verführten zu retten bder
doch das Weitergreifen ſo Unſeliger Grundſätze nach
Möglichkeit 3u verhindern. V machen die ache
nicht eſſer, wenn ir den Schaden Joſephs verhüllen
oder ihn gefliſſentlich nicht ſehen wollen; faſt jeder
Seelſorger hat In der Gegenwart überreiche Gelegen  —
heit, ber das Maaß, un welchem der Unglaube in
ſeiner Gemeinde Um ſich gegriffen, die bitterſten Er
fahrungen zu machen. Jeder, noch ſo entfernte Ver⸗
Uch, dasſelbe zu vergrößern, iſt daher vom Belange
für ihn und in dieſer Beziehung iſt die Bibliothek
der deutſchen Originalromane ern 9 belehrendes
Zeichen der Zeit für den katholiſchen Seelſorgeklerus.


